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  Vampirqual


  Jaron wandte angewidert den Blick ab, als Milan sich über die Frau hermachte. Als ihr erster Schrei die Halle erfüllte, ging er festen Schrittes nach draußen. An der frischen Luft erst hielt er inne, sog sie tief in seine Lungen. Er würde da nicht mehr lange mitmachen. Verbitterung hin oder her, das war es nicht wert.


  Milan hatte ihn vor siebzig Jahren aufgelesen, als er verängstigt durch einen Wald geirrt war. Er war einem Hüter entkommen - mit knapper Not und kaum noch am Leben. Milan hatte ihn einfach gepackt, in sein Anwesen gebracht und ihm drei Menschen zur Stärkung gegeben. Seither war er bei ihm. Damals hatte Milan ihm seine Einstellung erklärt. Seine Einstellung, dass Hüter Menschen waren und damit alle gleich. Dass er sich an den Hütern rächte, indem er es den Menschen heimzahlte. Sie leiden ließ, so wie die Hüter die Vampire quälten. In seiner Angst und Furcht, der Panik förmlich, die ihn damals noch immer erfüllt gehabt hatte, hatte es sich gut angehört. Die ersten Menschen, die er so genommen hatte, hatten ihm das Gefühl gegeben, etwas Wert zu sein. Macht zu haben. Nicht nur ein kleiner, unwichtiger Schmarotzer zu sein. Er war ein Vampir. So viel stärker, als sie. Seine Fähigkeiten, seine Sinne, soviel stärker, als die der Menschen. Es war wahrlich eine Genugtuung gewesen, die Angst in deren Augen zu sehen, sich an ihr zu ergötzen. Sie zu nehmen. Nicht nur ihr Blut, sondern auch, sich sexuell an ihnen zu befriedigen. Ihm war sogar egal gewesen, ob Mann oder Frau. Ob Jugendlicher oder Erwachsener. Nur von Kindern hatte er immer die Finger gelassen, das brachte er nicht über sich. Und auch Milan hatte es nach Jarons Bitte dann endlich gelassen.


  Jahr um Jahr hatte Jaron sich mehr und mehr in seine Rache hineingesteigert. Er hatte mit grimmigem Lächeln zugesehen, wie Milan die Menschen quälte. Wie er sie festhielt, sie fesselte. Wie er sich vor den Augen der anderen an ihnen verging. Sie folterte und schreien ließ. Jedes Mal hatte er den Hüter in den Menschen gesehen. Jenen, der ihn eingefangen hatte und dem er zehn Jahre unendliches Leid zu verdanken hatte.


  Milan war derjenige gewesen, zu dem er aufgesehen hatte. Sein Retter. Nicht nur seinen Körper hatte er gerettet, auch seine Seele. Er hatte ihm wieder gezeigt, was es hieß zu leben, zu genießen. Er war sein Mentor gewesen, der ihm gezeigt hatte, wie er seinen Rachegedanken nachkommen konnte. Wie er diese befriedigen konnte. Er hatte ihm den Weg gewiesen, wie er mit den Erinnerungen fertig werden konnte. Den Erinnerungen an die eigene Qual, die er so lange bei dem Hüter hatte erdulden müssen.


  Milan schien seine eigenen Erfahrungen zu verarbeiten. Jaron war sich bis heute nicht sicher, welche es waren. Milan sprach niemals darüber, zumindest nicht zu ihm. Doch das war nicht wichtig. Milan war sein Mentor, er sah zu ihm auf. So hatte er sich auch nie wirklich Gedanken darüber gemacht, warum Milan unbedingt einen gewissen Typ Mensch wollte. Jedes Mal. Es war mehr und mehr Jaron zugefallen, diese zu finden. Er hatte Jahr um Jahr nach neuen Menschen Ausschau gehalten, nachdem die im Anwesen nach zwei oder drei Tagen verbraucht waren. Menschen waren so schwach!


  Doch mittlerweile hatte Jaron eingesehen, dass es nicht richtig war. Er konnte in den Menschen nicht mehr die Hüter sehen. Er konnte nicht mehr zusehen, wie sie gequält wurden. Er konnte nicht mehr alle über einen Kamm scheren. Menschen waren so vielfältig. Was einige von ihnen taten, konnte man nicht auf alle umlegen. Was die Hüter den Vampiren antaten, konnten sie nicht an Menschen zurückgeben. Das war schlichtweg unfair. Richtig wäre es, sich an den schuldigen Hütern direkt zu rächen, doch die gab es ja gar nicht mehr. Ein Menschenleben war so erbärmlich kurz!


  Und mit dieser Einsicht fiel es ihm jedes Mal schwerer, einen Menschen für Milan zu finden. Für jenen Vampir, den er mittlerweile verachtete. In den letzten drei Jahren hatte er schon so oft versucht auf ihn einzureden. Schon so oft hatte er ihm zu erklären versucht, dass es schlichtweg grausam war, was er tat. Einmal war Milan dabei so wütend geworden, dass er Jaron gefesselt hatte. Mit seinen anderen untergebenen Vampiren hatte er ihn festgenagelt, in der Halle ausgestellt, wie normalerweise die Menschen. Geschlagen und gedemütigt hatte Jaron aufgegeben. Was sollte er schon tun? Er konnte nur anschließend die Wunden der Menschen versorgen und ihnen die Erinnerung nehmen. Früher hatte es ihn geärgert, dass sie sich nicht länger mit den Wunden quälen mussten, dass sie sich nicht einmal daran erinnern konnten, was sie erlitten hatten. Jetzt schenkte er ihnen gerne das Vergessen.


  War es früher die Tatsache gewesen, dass er zu Milan aufgesehen hatte, dass er bei ihm geblieben war, so waren es nun die Menschen, denen er anschließend half. Sogar zwischendurch, wenn es sich unauffällig einrichten ließ. Eigentlich sollte er weiter auf Milan einwirken, ihn irgendwie aufhalten. Doch gegen alle vier Vampire kam er nicht an. Die drei Gefolgsmänner von ihm waren viel zu bequem, um sich das Leben hier vermiesen zu lassen. Ständig jemanden um sich zu haben, der ihre Lust und ihren Durst befriedigte, war ihnen das Wichtigste. Es störte sie nicht einmal, dass es die „abgelegten“ Opfer von Milan waren. Früher war Jaron einer von ihnen gewesen, mehr oder weniger. Die drei hatten schon immer irgendwie über ihm gestanden. Sie waren älter und stärker als er. Mehr mit Milan auf einer Stufe als mit ihm. Sie hatten ihn niemals schlecht oder herablassend behandelt. Er hatte sogar geglaubt, dass sie fast Freunde wären. Leidensgenossen zumindest, denn auch sie hatten vermutlich schlechte Erfahrungen gemacht. Sonst hätten sie ja keinen Grund, sich an den Menschen rächen zu wollen. Doch auch sie sprachen nicht über ihre Vergangenheit, genauso wenig, wie Jaron, wenn er ehrlich war. Doch wie bei Milan, empfand er ihnen gegenüber nur noch Abneigung. Ihre Blicke, wie sie sich am Leid anderer ergötzten, widerten ihn an.


  Jaron horchte auf, als die Schreie verstummten. Erstaunlich schnell, wie ihm schien. Er atmete noch einmal durch, ging in die Halle zurück. Er blickte direkt zu Milan, um die Menschen nicht ansehen zu müssen. Er wusste trotzdem, dass es fünf waren, die in der Halle lagen oder in Fesseln hingen. Jene, die lagen, hatten nur eine dünne Decke zwischen sich und dem kalten, harten Steinboden, um sie weiter zu quälen und zu demütigen. Ihre Körper sichtlich ausgezehrt. Die Frau, die er erst gebracht hatte, hing schlaff in ihren Fesseln. Ebenfalls sichtlich gezeichnet. Er konnte nicht einmal sagen, ob sie noch bei Bewusstsein war.


  „Was ist mit dir, wirst du weich?“, fragte Milan ihn hämisch.


  „Nein, nein. Das schlechte Gewissen“, wehrte Jaron ab, schluckte schwer. Er behauptete immer, nicht mehr jene zu finden, die Milan optisch zusagten. In Wahrheit hoffte er, so zu verhindern, dass er neue Menschen wollte. Oder zumindest nicht mehr so viele.


  „Das ist auch gut so!“, fuhr Milan auf, setzte sich auf dem erhöhten Podest auf seinen Stuhl, der Jaron immer so sehr an einen Thron erinnerte, „Eine Schwarzhaarige, was hast du dir dabei gedacht?“


  „Sie sind so schwer zu finden. Jene, die du noch nicht hattest“, erklärte Jaron scheinbar ungerührt. Milan lachte schallend auf, die drei anderen maßen ihn mit mittleidigen Blicken, die jedoch mehr als alles andere, Schadenfreude ausdrückten. Jaron warf ihnen nur einen kurzen Blick zu, bevor Milan aufgebracht erneut seine Aufmerksamkeit forderte: „Dann schlag ich vor, dass du weiter weg springst!“


  „Sicher“, murmelte Jaron nur und wandte sich ab. Er ging nicht etwa auf Menschensuche, sondern in sein Zimmer. Jeder von ihnen hatte sich eines ausgesucht. Er war der Einzige, der es jemals gewechselt hatte. Vor einigen Jahren, als sich seine Einstellung geändert hatte. Er hatte die direkte Gegenwart der anderen nicht mehr ertragen, da die benutzten Räume nebeneinander gelegen hatten. Nun belegte er das letzte Zimmer im Gang, so weit wie möglich von den anderen entfernt. Er wurde deswegen ausgelacht, doch es war ihm egal. Es vermittelte ihm einen gewissen Frieden, wenn er die Stille und Ruhe hier genießen konnte.


  Jaron trat ans Fenster, ließ seinen Blick über die scheinbar endlosen Hügel streifen, die das Anwesen umgaben. Keine Behausung, keine Siedlung war in Sicht. Vollkommen abgeschieden lebten sie hier. Die Besitzer waren keines natürlichen Todes gestorben und Milan hatte darauf geachtet, dass jeder weitere Mensch, der hierher gekommen war, sofort wieder vergessen hatte, dass er das Anwesen gesehen hatte. Mittlerweile schien es bei den Menschen tatsächlich in Vergessenheit geraten zu sein. Eine Schande, wie Jaron seit Jahren fand. Nicht einmal ein Hüter kam hierher. Auch etwas, was er mittlerweile bedauerte. Ein Hüter könnte Milan vielleicht aufhalten. Doch sicher war er sich nicht. Milan war ein starker Vampir. Ein geborener Vampir, im Gegensatz zu ihm. Er hatte ihm erzählt, dass er sich gegen ein ganzes Wolfsrudel zur Wehr gesetzt hatte. Dass er einen Hüter ausgeschaltet hatte, der ihn hatte fangen wollen. Jaron war sich nicht sicher, ob das nicht nur Prahlerei war. Aber sein Gefolge glaubte es ganz sicher und zu viert konnten sie es dann tatsächlich mit einem Rudel aufnehmen.


  


  ***


  


  Am nächsten Abend machte er sich wieder auf den Weg. Dabei dachte er sich erneut, dass er es nicht mehr lange tun würde. Eigentlich könnte er einfach abhauen. Es war ja kein Zwang, dass er noch bei ihm blieb. Warum er dem Vampir, den er schon lange nicht mehr als Mentor sah, nicht einfach den Rücken kehrte, wusste er selbst nicht so genau. Irgendwie fühlte er sich ihm verpflichtet, was natürlich vollkommener Schwachsinn war. Auch wenn er ihn damals gerettet hatte, so schuldete Jaron ihm nichts. Und doch widerstrebte es ihm, einfach so zu gehen. Vielleicht war es der Gedanke, dass Milan so weitermachen würde, wie bisher, der ihn bleiben ließ. Der Gedanke, dass keiner mehr da wäre, der den Menschen zumindest ein wenig Erleichterung brachte, indem er sich um sie kümmerte. Vielleicht war es die Angst, dass Milan - oder einer der drei anderen - so weit gehen würde, einen Menschen sterben zu lassen. Vielleicht nicht mit Absicht, sondern einfach aus Nachlässigkeit.


  Vielleicht war es auch der Gedanke, der Jaron bei ihm bleiben ließ. Der Gedanke, Milan irgendwie unschädlich zu machen. Dieser Gedanke ließ ihn seit Monaten nicht mehr los. Seit Jahren eigentlich. Doch noch hatte er keine Möglichkeit gefunden.


  Er sprang tatsächlich weiter, als bisher. Nicht dass es ihn wirklich noch kümmerte, ob Milan mit den Menschen zufrieden war, die er ihm brachte. Er schlenderte erst mal durch die Straßen, schnappte sich selbst einen Menschen, um seinen Durst zu stillen. Er spielte nicht mit ihm, schon lange nicht mehr. Er nährte sich, versiegelte die Wunde und löschte seine Erinnerung. Das war alles. Als er dann doch ein wenig Ausschau hielt, fiel es ihm wieder auf. Schon die letzte Woche hatte er es bemerkt: Die Vampire traten vermehrt auf. Sie schienen vollkommen unbekümmert mit den Menschen umzugehen. Nicht so zurückhaltend und beobachtend, wie es eigentlich sein sollte. Seine Neugier trieb ihn dann zu einem der Vampire, um ihn zu fragen, was hier los war.


  „Der Drache“, grinste die Vampirin ihn breit an.


  „Wie bitte?“, fragte er verständnislos.


  „Es gibt wieder einen Wächter“, erklärte sie, was ihn erschrocken erstarren ließ. Sie lachte leise, dann erklärte sie weiter: „Man nennt ihn aber den Drachen. Er ist anders. Er kämpft für uns.“


  „Wie bitte?“, fragte er wieder. Ungläubig diesmal.


  „Die Hüter dürfen uns nicht mehr behelligen. Wir dürfen trinken, soviel wir wollen“, nickte sie offensichtlich begeistert.


  „Ist nicht wahr“, murmelte er.


  „Doch!“, rief sie aus, „Genieß es.“


  Dann wirbelte sie herum und ließ ihn verdattert stehen. Jaron konnte es einfach nicht glauben. Doch auch die anderen drei, die er fragte, bestätigten ihm, dass die Hüter neue Regeln ausgegeben hatten. Vampire dürften sich nähren, soviel sie wollten, solange dabei kein Mensch zu Schaden kam. Hüter dürften keine Vampire mehr fangen, keine versklaven und keine sonst wie quälen. Von dem Drachen hatten sie nichts gehört, obwohl Jaron gerade über den mehr erfahren wollte. Doch schließlich gab er es auf und suchte einen Menschen. Den nächstbesten, der ihm in einer eher dunklen Gasse betrunken in die Hände fiel.


  


  ***


  


  Milan hatte sich wieder beschwert, dass er einen falschen - wie er es ausdrückte - Menschen gebracht hatte. Doch Jaron hatte ihm nicht einmal wirklich zugehört. Das, was er in Erfahrung gebracht hatte, ließ ihn einfach nicht mehr los. Es erschien ihm so unmöglich zu sein. Vampire, die sich frei bewegen konnten? Ohne Angst vor Hütern oder Wölfen? Das konnte er sich einfach nicht vorstellen. Er zog in der nächsten Nacht wieder los, in eine andere Stadt. Wieder fiel es ihm auf und hier hörte er auch wieder von dem Drachen. Kopfschüttelnd lauschte Jaron, dass der es gewesen war, der die Veränderung bewirkt hatte. Ein Wächter, der sich für Vampire einsetzte? Das erschien ihm noch fantastischer zu sein.


  Nachdenklich sprang er schließlich wieder nach Hause, direkt in sein Zimmer. Ein Plan nahm in seinem Kopf Gestalt an, doch der brachte ihn vor Angst zum Zittern. Unmöglich konnte er das machen!


  Ein gellender Schrei, der ihm in alle Glieder fuhr, ließ ihn zusammenzucken. Ein eiskalter Schauer fuhr ihm durch den Körper - warum auch immer, es war schließlich nicht der erste menschliche Schrei, den er so ohrenbetäubend hörte. Er dachte keine Sekunde nach, folgte einfach seinem Unterbewusstsein, indem er in die Halle sprang.


  „Ahh, Jaron“, rief Milan aus, „Siehst du den? So sollte ein Mensch aussehen!“


  Jaron blickte zu der Gestalt, die in der Mitte der Halle gefesselt war. Nackt, wie gewöhnlich. Ein schlanker, wunderschöner Körper. Sein blondes Haar überraschte ihn nicht, doch schien es ihm besonders weich zu sein, wie es um seinen gesenkten Kopf fiel. Er nickte schwach zu Milans Worten, konnte den Blick nicht von dem Kerl nehmen. Milan trat wieder an den Menschen heran, ließ die Peitsche knallend über seinen Rücken fahren. Wieder traf der Schrei Jaron bis in sein Innerstes. Der junge Mann hob dabei den Kopf und der Anblick seines Gesichts ließ Jaron innerlich erstarren. Die Luft stockte ihm bei dessen Anblick, obwohl das Gesicht vor Schmerz verzerrt war, sein Mund in der Agonie des Schreis weit geöffnet. Sofort ließ er den Kopf wieder sinken, zog hektisch die Luft ein. Es war nicht geplant, es fiel ihm nicht einmal auf, doch Jaron trat vor ihn, hob seinen Kopf an.


  Der Kerl flüsterte etwas in einer Sprache, die er nicht verstand. Doch den flehenden Ausdruck in seinem Gesicht, den verstand er. Er strich ihm sanft über die Wange, blickte in blaue Augen. Augen, die so rein waren, wie er es noch nie gesehen hatte. Unschuldig, das war es, was Jaron dabei in den Sinn kam.


  Wieder flüsterte der Mensch etwas, was Jaron trocken schlucken ließ. Er flehte ihn sicher um Hilfe an. Um Hilfe, die er ihm nicht geben konnte. Jarons Augen brannten vor Scham und Schmerz. Was diesem Menschen angetan wurde, traf ihn noch viel schlimmer, als bei allen anderen.


  Ein Knall und gleich der Schrei, riss ihn aus seinen Gedanken. Erneut, ohne dass er es verhindern konnte, schoss sein Blick zu Milan und die Worte aus seinem Mund: „Lass ihn in Ruhe!“


  „Doch weich geworden“, höhnte Milan und im nächsten Moment wurde Jaron gepackt. Er wehrte sich zuerst automatisch, dann verzweifelt, doch gegen alle drei Gefolgsmänner Milans hatte er keine Chance. Seine Arme wurden ihm letztendlich auf den Rücken gedreht. Trotzdem zerrte er an seinen Armen, versuchte sich zu befreien. Er kugelte sich fast die Schultern dabei aus, doch der Schmerz motivierte ihn nur noch mehr. Er trat um sich, versuchte verzweifelt, aus dem Griff zu entkommen, doch er schaffte es nicht. Schließlich musste er aufgeben und hilflos mit ansehen, wie Milan den Mann quälte. Die Peitsche ließ er erst sinken, als sein Rücken eine einzige blutende Wunde zu sein schien. Dann kam die Demütigung der Vergewaltigung. Mit einem irren, lüsternen und gierigen Ausdruck im Gesicht, öffnete Milan seine Hose und befreite seinen erigierten Schwanz. Jaron wollte die Augen schließen, wollte es nicht mit ansehen müssen. Doch der junge Mann wandte den Kopf zu ihm, sein Blick bohrte sich in Jarons Augen. Als wollte er sich daran festhalten. Warum auch immer. Jaron konnte es ihm einfach nicht verwehren, hielt seinem Blick stand. Verschwommen sah er die blauen, klaren Augen, die vor Schmerz verschleiert waren. Verschwommen, weil seine eigenen in Tränen schwammen.


  Stumm ertrug der Mann, wie Milan sich wieder und wieder in ihn rammte, seine Lust befriedigte. Stumm, doch den Blick weiterhin in Jarons gebohrt. Der versuchte die ganze Zeit, ihm Kraft zu vermitteln, Durchhaltevermögen. Er würde ihn befreien. Koste es, was es wolle!


  Milan zog sich zurück, sein widerliches Stöhnen verhallte. Ein Nicken in Jarons Richtung, was diesen sich aufrichten lassen wollte, weil er überzeugt war, dass er freigelassen werden würde. Doch das Gegenteil war der Fall. Ein Klirren, ein Schnappen und er war gefesselt. Er musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass es Silber war, das ihn festhielt.


  „Überleg dir, auf welcher Seite du stehst“, verlangte Milan und verließ mit seinen Kumpanen die Halle. Jaron sank auf die Knie, ließ den Kopf hängen. Er wusste, was kam. Er würde die restliche Nacht und den Tag hier angekettet sein. Um nachdenken zu können.


  Und um ihm seine Hilflosigkeit vor Augen zu führen. Denn er konnte dem Mann so nicht helfen.


  Er kannte Milan so genau!


  Zu gerne hätte er den Rücken des Mannes versorgt. Über jeden Zentimeter wollte er mit seiner Zunge lecken, um ihm den Schmerz zu nehmen, seine Wunden zu heilen. Er wollte ihn in den Arm nehmen, ihm versichern, dass alles gut wurde. Dass er es vergessen würde. Doch Jaron konnte nur hier knien und hilflos zu ihm blicken, wie er in seinen Fesseln hing. Matt und kraftlos.


  Jaron wandte den Blick ab, starrte vor sich hin. Nachdenken, ja. Doch nicht so, wie Milan das gedacht hatte, da war er sich sicher. Dieser Drache war es, der seine Gedanken beherrschte. Was war dran an den Gerüchten? Waren es Gerüchte, oder waren es Tatsachen?


  Wenn dieser Wächter es geschafft hatte, alle Hüter umzudrehen, konnte er ihm dann helfen? War er in der Lage, Milan aufzuhalten? Natürlich. Ein Wächter würde doch sicher mit ein paar Vampiren fertig!


  War Jaron überhaupt so weit, dass er wirklich einen Wächter aufsuchen wollte? Einen Wächter um Hilfe bitten?


  Ein kalter Schauer fuhr ihm durch den Körper, wenn er nur daran dachte. Doch ein Blick auf die geschundene Gestalt des jungen Mannes stärkte seine Entschlossenheit. Alles. Er würde alles tun, um dem Mann zu helfen. Und allen anderen hier. Er würde Milan das Handwerk legen. Er würde diesen Drachen finden. Er würde sich ihm ausliefern, wenn er damit diesen jungen Mann retten konnte.


  Ein endlos langer Tag folgte. Jaron war ungeduldig, wollte sich am liebsten sofort auf die Suche machen. Doch er konnte nur ausharren. Sein Blick hing die meiste Zeit an dem Körper des Mannes. Jeden Zentimeter prägte er sich ein, studierte ihn. So schön erschien er ihm, wenn er das Blut wegdachte, das seinen Rücken verunstaltete und seine Beine hinab gelaufen war. Immer mal wieder zuckte dieser Körper und ein verhaltenes, schmerzvolles Stöhnen war von ihm zu hören. Im Laufe des Tages wurde er auch von Schluchzern geschüttelt, die er offenbar nicht zurückhalten wollte - oder konnte. Jaron zerriss es fast das Herz. Noch niemals war er sich so hilflos vorgekommen. Nicht einmal, als der Hüter ihn geschnappt hatte. Er hätte liebend gerne mit dem jungen Mann getauscht. Seine Schmerzen auf sich genommen. Doch er konnte nur hier knien und ihm zusehen, wie er litt.


  Manchmal hatte er auch den Eindruck, dass der junge Mann wegdöste. Dann hing er noch schlaffer in seinen Fesseln, sein Kopf auf der Brust. Doch meist nach wenigen Minuten schreckte er wieder auf, gefolgt von einem erneuten, schmerzhaften Stöhnen.


  Nach endlosen Stunden kam endlich Milan hämisch grinsend mit seinen Kumpanen wieder. Jaron wurde schmerzlich bewusst, dass es für seine Augen bestimmt war, wie Milan auf den jungen Mann zutrat. Dass die folgende Qual nur dazu diente, ihm zu zeigen, wie hilflos er war. Auch wenn Milan ihn auf jeden Fall so gequält hätte, so fühlte Jaron sich unendlich schuldig. Milan riss den Kopf des Mannes an den Haaren hoch, die andere packte seine Hoden. Ein gellender Schrei zerriss die Luft, als er offenbar zudrückte. Jaron biss die Zähne zusammen, um sich nichts anmerken zu lassen. Er war sich der lauernden Blicke aller vier nur zu bewusst. Milan lachte schadenfroh, dann grub er seine Zähne in den Hals des Mannes. Jaron drehte es fast den Magen um, doch er riss sich zusammen.


  Milan hob den Kopf, ließ mit einem Ruck von dem Mann ab, was diesen ächzen ließ.


  „Und“, kam Milan auf Jaron zu, „wieder klar, auf welcher Seite du stehst?“


  „Natürlich“, gab Jaron tonlos von sich. Milan betrachtete ihn noch einen Moment forschend, dann nickte er seinen Kumpanen zu. Die Fesseln fielen von Jaron ab. Er musste sämtliche Selbstbeherrschung aufbringen, sich nicht auf Milan zu stürzen.


  „Dann bring mir, was ich will“, forderte Milan ihn herrisch auf.


  „Sicher“, sagte Jaron nur und machte sich aus dem Staub. Er sprang in die Stadt, wo er zuletzt von dem Drachen gehört hatte. Rasende Ungeduld hatte ihn erfasst. Er fragte den nächstbesten Vampir, der ihm über den Weg lief, nach diesem Drachen.


  „Angeblich ist der in einer anderen Stadt“, bekam er zur Antwort. Jaron knirschte mit den Zähnen, doch er fragte weiter, bis er einen konkreteren Hinweis hatte. Dem folgte er in eine andere, ziemlich große Stadt. Auch dort fragte er den ersten Vampir, der ihm über den Weg lief.


  „Treibt sich sicher in nem Club rum“, erklärte ihm der.


  „In welchem?“, fragte Jaron mühsam beherrscht.


  „Mann, keine Ahnung“, zuckte der Typ die Schultern. Jaron verlor die Beherrschung, packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn. Dabei zischte er ihn aufgebracht an: „Ich will …“


  „Hey, was soll das denn?“, erklang eine Stimme hinter ihm und ein leises Knurren ebenfalls. Jaron fuhr erschrocken herum, erstarrte, als er sich einem Hüter gegenüber fand.


  „Ich denke, er ist ein bisschen durchgeknallt“, erklärte der Kerl wütend, den er eben noch geschüttelt hatte. Jaron zitterte innerlich, wusste nicht, was tun. Angst hatte seine Glieder gelähmt.


  „Was willst du?“, fragte der Hüter ihn.


  „Den Drachen“, brachte Jaron schwach heraus. Gleichzeitig fragte er sich, wie er den um Hilfe bitten wollte, wenn er schon bei einem Hüter seinen Mut verlor.


  „Und was willst du von dem?“, fragte der Hüter lauernd.


  „Hilfe“, presste Jaron heraus.


  „Du bist nicht von hier, oder?“, forschte der Hüter. Jaron schüttelte den Kopf, entspannte sich ein wenig. Der Hüter machte nicht den Eindruck, ihm irgendwas tun zu wollen. Er erinnerte sich daran, dass ja jetzt andere Regeln galten. Der Hüter stieß ein Seufzen aus, dann murmelte er: „Das wird ihm nicht gefallen.“


  Jaron fuhr erneut die Angst in alle Glieder, doch er riss sich zusammen. Während der Hüter sein Handy zückte, rief er sich den jungen Mann in Erinnerung, der hilflos in der Halle hing. Das half ihm, sich wieder einigermaßen in den Griff zu bekommen.


  „Hi. Sorry echt, aber dein Typ wird verlangt“, sagte der Hüter ins Telefon.


  „Warum?“, hörte Jaron die barsche Erwiderung.


  „Weil“, senkte der Hüter die Stimme, „hier ein fremder Vampir ist, der ausdrücklich deine Hilfe sucht.“


  „Gottverdammte Scheiße“, fluchte die andere Stimme.


  „Bis gleich“, grinste der Hüter, dann legte er auf. Er bedeutete Jaron, ihm zu folgen, was dieser schwer schluckend auch machte. Sie gingen nur in eine der angrenzenden Gassen, die ziemlich dunkel war. Jaron zuckte zusammen, als unvermittelt ein Vampir auftauchte - und der Wächter. Eindeutig am Geruch zu erkennen, der sich ihm förmlich aufdrängte, da er gerade mal einen Meter vor ihm angekommen war. Jaron wich unwillkürlich einen Schritt zurück, konnte einfach nicht anders. Das hier war der Alptraum aller Vampire und er war so wahnsinnig, sich an ihn zu wenden!


  Der Wächter seufzte tief, dann erklärte er mit einer Stimme, die förmlich samten war: „Ich tu dir nichts, das sollte dir doch bewusst sein, wenn du mich um Hilfe bittest?“


  Jaron atmete gezwungen ruhig durch, nickte vorsichtig. Der Vampir war es, der ihn direkt fragte: „Was brauchst du? Ein Hüter?“


  „Was?“, fragte Jaron verwirrt, konzentrierte sich auf den Vampir, um wieder zu sich zu kommen, „Wieso Hüter?“


  „Na du wolltest mir doch von einem erzählen, der sich nicht an die Auflagen hält?“, fragte der Wächter. Sein Ton war nicht mehr weich, sondern eher kalt und sachlich. Jaron rief sich noch einmal den jungen Mann ins Gedächtnis, um seine Angst zurückzudrängen. Er richtete sich auf und erklärte: „Nein. Ein Vampir.“


  „Was?“, fragte nun der Wächter verwirrt. Jaron schluckte schwer und erklärte: „Wir leben abgeschieden. Ein Hüter kam nie. Milan vergreift sich grausamst an Menschen. Ich kann es nicht länger ertragen. Nicht länger mitmachen, weil …“


  Jaron erstarrte, als der Wächter zu knurren begann. Er wich erneut zurück. Was hatte er sich nur dabei gedacht?


  „Pascal!“, rief der Vampir.


  „Er erzählt mir gerade, dass er Menschen quält. Was erwartest du?“, fragte der Wächter aggressiv. Jaron zitterte am ganzen Körper, das konnte er einfach nicht verhindern. Doch er zwang seine Stimme zum Dienst: „Du kannst mich nachher in der Luft zerfetzten, aber bitte hilf dem Mann … den Menschen. Milan muss aufgehalten werden.“


  Alles, sagte er sich wieder. Er würde alles tun, um diesem jungen Mann zu helfen. Ihm weiteres Leid zu ersparen, das er vermutlich in diesem Moment erleiden musste.


  „Was ist dort wirklich los?“, fragte der Hüter unvermittelt. Jaron zuckte erschrocken, den hatte er vollkommen vergessen.


  „Rache an den Hütern. Er setzt sie mit jedem Menschen gleich. Hab ich auch. Ich … es gibt keine Entschuldigung, das ist mir klar. Ich hab ihn mit Menschen versorgt“, gestand er flüsternd. Der Hüter maß ihn mit einem verächtlichen Blick, doch das konnte er ertragen. Es war ihm sogar egal. Im Moment zählte nur eines.


  „Also bitte, dann schalt ich zur Abwechslung mal einen durchgeknallten Vampir aus. Ich hoffe nur, dass du mich nicht an der Nase rumführst“, knurrte der Wächter. Jaron schluckte schwer, zwang erneut Worte über seine Lippen: „Er ist stark. Er brüstet sich damit, ein Wolfsrudel alleine erledigt zu haben. Ich weiß nicht, ob es stimmt. Aber ich trau es ihm zu. Und er hat drei Gefolgsleute, die ihm bestimmt helfen.“


  Der Wächter warf dem Vampir einen fragenden Blick zu. Der zuckte die Schultern und meinte: „Wenn er geboren ist und keine Angst hat … zehn könnte er schaffen. Danach ist der Hüter ja kein Thema mehr.“


  Der Wächter nickte, blickte einen Moment nachdenklich vor sich hin, dann blickte er den Hüter an.


  „Also beide. Bereit?“, fragte er ihn.


  „Sicher“, nickte der sofort. Der Wächter wandte den Blick zu Jaron, was ihm wieder einen kalten Schauer über den Rücken jagte.


  „Du nimmst Sascha und ich rate dir, keine Dummheiten zu machen“, knurrte er. Jaron brachte nur ein Nicken zustande. Er wandte sich dem Hüter zu, der wohl Sascha hieß. Der grinste komischerweise, doch das war ihm egal. Er schluckte schwer, zwang seine Angst zurück, als der Hüter die drei Schritte zu ihm überwand. Er brachte nur ein schwaches Flüstern heraus, als er fragte: „Die Wölfe?“


  „Um die kümmert sich schon Pascal“, wehrte der Hüter ab. Was auch immer das heißen mochte. Der Hüter griff an seinen Arm, was Jaron unwillkürlich zittern ließ, doch er blickte zu dem Wächter, der ihm auffordernd zunickte. Jaron konzentrierte sich mit aller Macht und sprang.


  „Was?“, schrie Milan sofort auf, „Wie kannst du es wagen?“


  „Ich werde dich aufhalten, koste es, was es wolle“, entgegnete Jaron einfach. Der Blick auf den jungen Mann, der noch immer in den Fesseln hing, brachte die Wut auf Milan zurück. Die Wut, die ihn seine Angst einfach vergessen ließ.


  Milan lachte auf: „Mit einem Hüter? Ohne Wölfe? Also …“


  Er brach ab, als der Wächter und der Vampir auftauchten. Doch dann lachte er wieder: „Und noch einer, wie niedlich. Habt ihr nicht was vergessen?“


  Der Wächter trat einen Schritt nach vorne, ließ den Blick schweifen. Dann knurrte er so laut, als wäre ein ganzes Rudel Wölfe in der Halle.


  „Nein. Woher willst du das wissen?“, war die Stimme des Hüters gepresst.


  „Tja, ganz einfach. Ich kann Wölfe sehen. Immer“, höhnte Milan, nickte seinen Kumpanen zu. Jaron wollte warnend aufschreien, doch das blieb ihm förmlich in der Kehle stecken, als plötzlich Wölfe in der Halle standen. Tief knurrend und fletschend. Auf den ersten Blick erschienen es ihm unendliche zu sein. Milans Gesichtszüge entgleisten vollkommen, ungläubig blickte er sich um. Seine Kumpane drückten sich ängstlich aneinander.


  „Wie ist das möglich?“, fragte Milan entsetzt, wich langsam zurück.


  „Blitzkneisser“, höhnte nun der Wächter. Milans Blick schoss zu ihm, dann trat wieder das Grinsen auf sein Gesicht. Er machte ein paar Schritte zurück. Als wollte er weiter zurückweichen. Doch Jaron wusste es besser. Ohne bewusst zu denken, sprang er vor den gefesselten Mann und erklärte fest: „Nein. Den nicht.“


  Milan zuckte zusammen, wirbelte zu ihm herum. Jaron achtete nicht weiter auf ihn, sondern blickte flehend zu dem Wächter.


  „Bitte“, flehte er ihn einfach an, Milan endlich aufzuhalten. Als wäre es ein Kommando an die Wölfe gewesen, sprangen die vor. Jaron löste schnell die Seile, sprang mit dem Mann hinter den Wächter, um aus der Reichweite der Wölfe zu sein. Er sank in die Knie, hielt ihn in seinen Armen. Der junge Mann bewegte sich unbehaglich, murmelte etwas. Schmerzerfüllt war seine Stimme, was Jaron an seinen Rücken erinnerte. Er richtete ihn ein wenig auf, nahm seine Hand von diesem weg. Am liebsten würde er ihn gleich versorgen, doch das eingetrocknete Blut, würde seine Bemühungen zunichtemachen. Das müsste er erst abwischen.


  Er hob den Blick auf das scheinbare Gewühl. Es war nur noch Milan, der sich offenbar bis jetzt gewehrt hatte. Doch genau in diesem Moment, sprang ihn ein Wolf von hinten an, ein zweiter von vorne und drei weitere von der Seite. Ein gurgelnder Schrei von Milan, dann war es vorbei. Schlagartig wurde es still in der Halle, die Wölfe sammelten sich, während von Milan nur ein Aschehaufen übrig blieb. Jaron atmete erleichtert auf, blickte zum Hüter und dem Wächter. Er erstarrte, als er die verzerrte Miene des Hüters sah.


  „Ich hätte dich nicht mitnehmen sollen. Es tut mir leid“, sagte der Wächter zu ihm, hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt.


  „Nein, schon gut. Ist dir auch passiert. Berufsrisiko?“, schien der Hüter einen Scherz zu machen.


  „Ich weiß, wie es sich anfühlt, einen zu verlieren“, sagte der Wächter hart.


  „Ich schaff das schon“, wehrte der Hüter ab, als Jaron klar wurde, dass einer der Wölfe von Milan getötet worden sein musste. Der Wächter wandte sich wütend an ihn, was ihn erneut zittern ließ. Er senkte ergeben den Kopf, doch bevor sein Urteil vollstreckt werden würde, blickte er doch noch einmal zu dem Vampir.


  „Versorge ihn. Bitte“, flehte er ihn an.


  „Das wird nicht nötig sein“, erklärte der Vampir, fuhr im gleichen Atemzug fort: „Was ist mit den anderen Menschen?“


  „Die sind versorgt, müssen nur zurückgebracht werden“, erklärte Jaron schwach.


  „Mach das“, knurrte der Wächter. Jaron nickte, ließ den jungen Mann sacht zu Boden gleiten. Der klammerte sich an seinen Arm, was ihn zu ihm blicken ließ. Er strich ihm über die Wange, erwiderte den Blick aus seinen unglaublich blauen Augen.


  „Alles ok. Sie werden auf dich aufpassen“, flüsterte er sanft, löste die Finger von seinem Arm. Der junge Mann flehte ihn weiterhin mit seinem Blick an, sodass Jaron die Tränen in die Augen stiegen. Mit Gewalt riss er sich von seinem Anblick los, stand auf und ging zu den anderen vier Menschen, die ängstlich auf dem Boden kauerten. Er nahm sie alle mit, brachte einen nach dem anderen nach Hause, löschte die schmerzhaften Erinnerungen.


  Danach holte er tief Luft, die Versuchung, einfach zu fliehen, war groß. Doch er konnte nicht. Er konnte den jungen Mann nicht alleine lassen. Auch wenn er ihm nur noch wenige Sekunden Trost spenden konnte. Er brachte es einfach nicht über sich, ihn einfach im Stich zu lassen.


  Er sprang also wieder zurück, direkt zu ihm.


  „Einen Moment noch, bitte“, flehte er, ohne zum Wächter zu blicken. Er sah wieder in die Augen des jungen Mannes. Eigentlich war er kaum noch erwachsen. Zwanzig Jahre vielleicht. Er hatte das nicht verdient. Keiner von ihnen hatte das.


  „Es tut mir so leid“, flüsterte er, strich über die Schläfe und die Wange des Jungen, „Alles. Es war … Ich war so verblendet.“


  Wie hatte er nur jemals annehmen können, dass es gerechtfertigt war? Wie hatte er sich jemals an Menschen vergreifen können?


  Der junge Mann hob die Hand, wischte über seine Wange, die nass von Tränen war. Jaron hielt ihn fest. Er hatte kein Mitleid verdient. Keinen Trost. Nur das Ende. Er lächelte gezwungen, nur für den Mann vor sich. Derjenige, der ihn endgültig zur Vernunft gebracht hatte. Der ihn sofort in seinen Bann gezogen hatte. Der ihm in seinen letzten Stunden die Liebe gezeigt hatte. Anders war es nicht zu erklären, wie er ihm verfallen war. Wie er ihn retten wollte. Um jeden Preis.


  Er löste erneut seine Finger von ihm, stand auf. Er schluckte schwer, blickte den Wächter an. Er brachte keinen Ton heraus, flehte, dass er es schnell machen würde. Dass er ihn nicht leiden ließ. Obwohl er es zweifellos verdient hatte.


  Der Wächter kam auf ihn zu, was Jaron zur Seite treten ließ, damit der junge Mann nicht zwischen ihnen war. Eigentlich wollte er woanders hin, damit der das nicht mit ansehen musste. Doch er brachte noch immer keinen Ton heraus, und wenn er einfach gegangen wäre, hätte es zweifellos den Eindruck gemacht, als wollte er flüchten.


  „Deine Hand“, verlangte der Wächter. Also doch auf die schmerzhafte, quälende Art. Zitternd hob er seine Hand hoch, streckte sie ihm entgegen.


  „Ich bin kein Monster“, sagte der Wächter. Jaron konnte sich nicht rühren, nicht reagieren.


  „Aber ich werde dich im Auge behalten“, fuhr der Wächter fort, dann klickte etwas um sein Handgelenk. Jaron senkte den Blick. Er starrte auf das Armband, dessen Muster sich noch veränderte, bis ein roter Drache darauf zu erkennen war. Er hatte von diesen Armbändern natürlich gehört. Jene, die die Zusammengehörigkeit der Hüter kennzeichneten. Doch noch niemals, dass es einem Vampir gegeben worden war. Warum?


  „Aber …“, setzte er an, blickte den Wächter an. Noch verwirrter als zuvor erkannte er das Lächeln auf dessen Gesicht. Seine Angst war der Verwirrung gewichen, sodass er ihn verblüfft ansah.


  „Ich kenne diese Blicke, ich sehe sie jeden Tag. Du hast mich geholt. Letztendlich“, sagte der Wächter leise. Jaron konnte ihn nur anstarren, wagte es flüsternd zu fragen: „Du bringst mich nicht um?“


  „Nein. Was auch immer du getan hast, wie es aussieht, hast du das Richtige doch noch erkannt“, erwiderte der Wächter. Jarons Blick zuckte zu dem jungen Mann, der von einem zum anderen blickte. Ängstlich und verwirrt.


  „Ja“, flüsterte Jaron, sah wieder zu dem Wächter: „Hätte ich früher gewusst, dass … es dich gibt, hätte ich schon früher gehandelt.“


  „Leider gibt’s mich noch nicht lange“, nickte der Wächter. Qual trat in seinen Blick, der für einen Moment zu dem Vampir zuckte. Der lächelte den Wächter derart liebevoll an, das Jaron schlagartig aufging, dass die beiden ein Liebespaar waren.


  „Du bist ein eigenartiger Wächter“, murmelte Jaron unbedacht, senkte dann erschrocken den Blick, als der Wächter wieder zu ihm sah.


  „Pascal. Mein Name ist Pascal. Oder der Drache, wenn´s sein muss“, erklärte der mit einem sanften Lächeln. Dann wurde sein Blick grimmig, als er hinzusetzte: „Aber nicht der Wächter.“


  Jaron nickte. Das stimmte zweifellos. Ein Wächter war das schrecklichste Monster von allen Hütern.


  „Kümmer dich um ihn“, sagte der Wächter, dann wandte er sich ab, trat zu dem Vampir.


  „Danke“, sagte Jaron aus ganzem Herzen. Der Wächter nickte, dann waren alle drei verschwunden. Jaron starrte noch einen Moment auf die Stelle, wo sie gestanden hatten, dann ließ er sich neben dem Mann nieder. Er nahm ihn vorsichtig auf den Arm, sprang in sein Zimmer.


  Er ließ ihn auf sein Bett sinken, wobei der junge Mann sich an seinen Arm klammerte. Selbst als Jaron sich aufrichten wollte, hielt er ihn fest.


  „Nicht weggehen“, flüsterte er schwach. Jaron strich ihm über die Stirn, erklärte ihm: „Ich hol nur Wasser.“


  Der junge Mann nickte, ließ ihn zögerlich los. Da erst realisierte Jaron, dass er ihn plötzlich verstanden hatte.


  „Du sprichst doch deutsch“, stellte er überflüssigerweise fest. Der junge Mann nickte, schien verlegen. Jaron schob das vorerst als unwichtig zur Seite, beeilte sich ins Badezimmer, um warmes Wasser, einen Waschlappen und ein Handtuch zu besorgen. Damit kehrte er an die Seite des jungen Mannes zurück, setzte sich an die Bettkante.


  „Leg dich auf den Bauch“, forderte er ihn sanft auf. Ängstlich war der Blick, den er dafür bekam, doch noch bevor Jaron etwas weiter erklären konnte, drehte der Mann sich um. Jaron biss die Zähne zusammen, als er seinen Rücken aus dieser Nähe sah. Tiefe Striemen zogen sich überall kreuz und quer, sämtliche blutverschmiert. Er zögerte nicht länger, befeuchtete das Handtuch und legte es vorsichtig auf den ganzen Rücken. Der junge Mann zuckte leicht zusammen, dann stieß er zischend die Luft aus.


  „Gleich hast du es überstanden“, flüsterte Jaron, strich ihm beruhigend über den Arm. Um ihn abzulenken, fragte er doch gleich: „Warum die fremde Sprache?“


  „Muttersprache“, murmelte der junge Mann, „Wenn ich … mir fiel vorher kein Wort in Deutsch ein.“


  Jaron nickte. Konnte er ihm nicht verübeln. Ihm würde in so einer Situation eine Fremdsprache vermutlich auch nicht über die Lippen gehen.


  „Wie heißt du?“, fragte der junge Mann zaghaft.


  „Jaron“, erwiderte er. Als der Mann nichts mehr sagte, wollte er wissen: „Und du?“


  Dabei hatte er das Gefühl, es gar nicht zu verdienen, seinen Namen zu wissen.


  „Xaver“, kam es flüsternd. Jaron lächelte unwillkürlich. Der Name passte irgendwie zu ihm. Dabei waren ihm Namen normalerweise egal. Noch nie hatte er überlegt, ob ein Name nun passte, oder nicht.


  „Warum ich?“, fragte Xaver leise, als traute er sich die Frage nicht zu stellen. Jaron schluckte schwer, wollte es nicht sagen. Doch ihn anzulügen, war keine Option.


  „Weil du schlank bist, ungefähr eins achtzig groß. Weil du blondes, längeres Haar hast, sinnliche Lippen und blaue Augen“, gestand er tonlos. Xaver machte Anstalten, sich umzudrehen, doch Jaron hielt ihn an der Schulter sanft fest.


  „Bleib so“, flüsterte er. Xaver erstarrte in der Bewegung, doch Jaron konnte sein Profil sehen, dann sein Gesicht, als er den Kopf leicht drehte. Entsetzen lag in seinem Blick.


  „Wegen meines Aussehens?“, fragte er, als wollten die Worte nicht über seine Lippen.


  „Ja“, gab Jaron leise zu. Er wandte den Blick ab, konnte ihm einfach nicht ins Gesicht sehen. Er fühlte sich so schändlich.


  Um sich abzulenken - und natürlich, weil es notwendig war - nahm er das Handtuch weg, begann mit dem Waschlappen vorsichtig das Blut wegzuwischen.


  „Nicht“, zischte Xaver. Jaron hielt inne, murmelte: „Das muss versorgt werden.“


  „Lass es einfach, das heilt schon“, flehte Xaver, „Nicht noch mehr Schmerz.“


  Jaron schluckte schwer, strich erneut über seine Schulter, um ihn zu beruhigen.


  „Ist gleich vorbei“, erklärte er leise, tupfte weiter das Blut ab. Ein Blick in Xavers Profil zeigte ihm, wie er die Zähne zusammenbiss. Tränen sickerten unter seinen geschlossenen Lidern hervor. Jaron hielt wieder inne, ihm kamen selbst fast die Tränen, ihm erneut zuzusetzen.


  „Es tut mir so leid“, flüsterte er erstickt. Dann neigte er den Kopf, leckte über eine kleine Stelle.


  „Tut das auch weh?“, fragte er.


  „Nein, was war das?“, fragte Xaver zurück.


  „Ich“, wagte Jaron nicht, ihm zu gestehen, dass er ihn gekostet hatte. Xaver nickte, öffnete die Augen.


  „Dann bist du auch ein Vampir“, stellte er leise fest. Es klang tonlos, doch es traf ihn wie ein Hieb.


  „Ja“, konnte er nur zugeben. Xaver regte sich nicht, blickte ihn einfach irgendwie ausdruckslos an.


  „Darf ich weiter machen?“, fragte Jaron mühsam. Dieser Kerl brachte ihn vollkommen aus dem Konzept. Keinen der anderen Menschen hatte er gefragt. Er hatte einfach getan, was getan werden musste.


  „Ja“, seufzte Xaver, schloss die Augen wieder. Jaron neigte sich also wieder über ihn, zog die Striemen mit seiner Zunge nach. Obwohl es auch hier altes Blut war, das er schmeckte, widerte es ihn in keinster Weise an. Er dachte nicht weiter darüber nach, leckte als Letztes zögernd über Xavers Hals, wo Milan ihn gebissen hatte. Dann nahm er schnell den Waschlappen wieder auf und säuberte Xavers Rücken. An seinen Beinen arbeitete er sich von unten hoch, bis er an seinen Hintern kam. Auch den befreite er von dem Blut, doch es ließ ihn schwer schlucken. Je mehr von der leicht gebräunten Haut zum Vorschein kam, desto unwiderstehlicher schien Xaver zu werden.


  Doch er säuberte ihn wirklich nur. Das Recht, mehr zu machen, ihn zu liebkosen, wie es ihn in den Fingern juckte, hatte er wahrlich nicht. Auch die wenigen Reste zwischen seinen Schenkeln wegzuwischen, wagte er nicht. Zu intim erschien es ihm plötzlich.


  Als er den Waschlappen in die Wasserschüssel legte, flüsterte Xaver: „Danke.“


  Jaron blickte zu ihm. Der Atem stockte ihm, als er das leichte Lächeln sah, das um Xavers Lippen spielte. Seine Augen schienen zu strahlen, als er ihn offen ansah. Nur mühsam konnte Jaron sich davon lösen, stand auf, um die Sachen wegzubringen. Als er die Schüssel weggeräumt und die nassen Dinge ausgebreitet hatte, wandte er sich um und erstarrte. Xaver stand vor ihm. Er hatte sich nicht bedeckt, was Jaron schwer schlucken ließ.


  „Darf ich duschen?“, fragte der leise, vorsichtig, „Ich fühl mich noch immer …“


  Er brach ab, senkte den Blick.


  „Natürlich“, murmelte Jaron wandte den Blick endlich von diesem Körper, der ihn seit der ersten Sekunde lockte. Er trat an ihm vorbei, flüchtete förmlich in sein Zimmer. Er setzte sich auf sein Bett, lehnte den Kopf gegen die Wand. Seufzend schloss er die Augen. Er fühlte sich gut und schrecklich zugleich. Gut, weil Milan endlich erledigt war. Er war endlich wieder frei. Wirklich frei. Seit er von dem Hüter eingefangen worden war, hatte er sich nicht so gefühlt. Als Milan ihn aufgenommen hatte, hatte er sich durch die Rachegedanken gefesselt gefühlt. Durch die Wut, die in ihm gebrodelt hatte. Dann durch die Verpflichtung, die ihm der Dank gegenüber Milan für seine Hilfe, aufgebürdet hatte. Und letztendlich durch sein schlechtes Gewissen, etwas Falsches zu tun.


  Schrecklich, weil er eben nichts gemacht hatte. Weil er zu lange gezögert hatte. Er fühlte sich nicht würdig, noch am Leben zu sein. Der Wächter hätte auch ihn erledigen sollen. Nichts rechtfertigte, was er getan hatte. Wie er sich jahrelang an den Menschen vergangen hatte.


  Als die Dusche verstummte, öffnete er die Augen. Kurz darauf kam Xaver ins Zimmer. Jaron schloss die Lider gleich wieder. Es brachte ihm nichts. Als hätte der Anblick sich auf seine Netzhäute eingebrannt. Noch dazu schien sein Duft mit jedem Schritt, den er ihn auf sich zukommen hörte, intensiver zu werden. Und dann sank die Matratze leicht ein.


  „Jaron?“, fragte Xaver vorsichtig. Jaron schluckte schwer, öffnete die Augen. Xaver hatte sich mit unterschlagenen Beinen aufs Bett gesetzt, zog die Decke um sich.


  „Ja?“, fragte Jaron schwach.


  „Warum?“, fragte Xaver schlicht.


  „Hab ich dir schon gesagt“, murmelte Jaron, wandte den Blick ab.


  „Du bist anders, und die, die gekommen sind auch. Bist du was Besonderes, oder waren die, die mich gequält haben, etwas Besonderes?“, wollte Xaver wissen. Jaron schüttelte den Kopf und erklärte leise: „Ich und die anderen vier, jene, die hier waren, sind Monster. Nicht die Regel. Die, die dich gerettet haben, die sind was Besonderes. Der Drache.“


  „Du bist kein Monster. Du hast mich gerettet“, erklärte Xaver sicher. Jaron schüttelte den Kopf, als er ihm gestand: „Ich habe so viele geholt. Zu viele. Zu viele Jahre lang. Hunderte“


  „Aber nicht gequält“, konterte Xaver.


  „Doch“, flüsterte Jaron. Warum sagte er ihm das? Warum stritt er es nicht einfach ab und vergaß es? Es war Vergangenheit, nicht mehr zu ändern.


  „Warum?“, fragte Xaver. Jaron schluckte schon wieder schwer. Die Bilder aus seiner Vergangenheit fluteten seinen Verstand. Wie von alleine strömten die Worte über seine Lippen: „Es gibt Hüter. Sie hassen Vampire. Hassten sie. Die meisten. Sie haben uns unterdrückt, gequält. Teilweise versklavt. Ich konnte entkommen. Schwach, kaum am Leben. Milan hat mich gefunden, mich gerettet. Hüter wären Menschen, hat er mir gesagt. Alle gleich. Räche dich an den Menschen, damit rächst du dich an den Hütern. In meinem Schmerz hab ich ihm geglaubt. Ich hab sie genommen, mich an ihrer Angst ergötzt.“


  Xaver schwieg, als Jaron geendet hatte. Jaron wagte nicht, ihn anzusehen.


  Er wollte schon sagen, dass er ihn jetzt nach Hause bringen würde, als Xaver doch noch etwas sagte: „Warum bei mir nicht?“


  „Schon länger nicht mehr“, murmelte Jaron. Er wollte das nicht erzählen. Es würde klingen, als wollte er sich mit den wenigen Jahren rausreden.


  „Und bei dir“, musste er dann doch noch loswerden, „hätte ich es ohnehin nicht gemacht.“


  Wieder schwieg Xaver lange, dann kam er plötzlich näher. Jaron wagte nicht, sich zu rühren, nicht, ihn anzusehen, wie er sich verführerisch zu ihm neigte.


  „Dieser Pascal, der ist was Besonderes? Warum?“, fragte Xaver sanft und leise.


  „Er ist Wächter. Ein … Einer, der über den Hütern steht“, erklärte Jaron. Diesmal war die Pause nur kurz, bis Xaver meinte: „Also hätte er jegliche Berechtigung, dich zu hassen?“


  „Ja“, flüsterte Jaron, konnte wieder nicht recht fassen, dass der ihn einfach so hatte davon kommen lassen.


  „Er hat dir verziehen. Und wenn er das konnte, kannst du das auch“, flüsterte Xaver. Jaron hob nun doch den Blick, sah ihn ungläubig an.


  „Warum tust du das?“, fragte er. Gequält klang es, denn es war eine solche Verlockung, seinen Worten Glauben zu schenken. Es als Vergangenheit abzutun. Einfach weiter zu leben, als wenn nichts gewesen wäre.


  „Weil du dich als Monster siehst. Aber das bist du nicht“, erklärte Xaver sanft. Perplex sah Jaron ihn an, wollte fassungslos wissen: „Was dir passiert ist, das ist so vielen durch meine Hand passiert. Also ohne die Schläge, aber dennoch genauso schlimm. Gefangen, gefesselt, in Angst versetzt. Wenn nicht das, was verstehst du dann unter einem Monster?“


  „Nicht mehr. Du bist es nicht mehr. Ich habe deine Blicke gesehen. Du bist kein Monster mehr“, war Xaver sich offenbar sicher. Jaron wandte dennoch den Blick ab, er durfte das nicht glauben.


  „Warum willst du mir das einreden? Warum verteidigst du mich? Warum hilfst du mir, wo du doch das Opfer bist?“, fragte er leicht verzweifelt.


  „Mir geht es wieder gut. Du hast mich gerettet, meine Wunden verschwinden lassen. Du würdest mich sofort nach Hause bringen, wenn ich das wollte“, erklärte Xaver, richtete sich wieder auf, sodass der verlockende Duft nicht mehr ganz so direkt in Jarons Nase stieg. Er nickte zaghaft, doch eigentlich nur für den letzten Teil der Aussage.


  „Was willst du jetzt tun?“, fragte Xaver. Es klang ein wenig lauernd.


  „Ich weiß es nicht“, gab Jaron zu.


  „Du wirst dich hier verkriechen, dich nicht an die Menschen wagen. Jedes Mal, wenn dich der Hunger dann doch hinaustreibt, wirst du ein schlechtes Gewissen haben“, erklärte Xaver. Jaron hob wieder den Blick. Verwundert sah er ihn an. So ungefähr würde das vermutlich hinkommen. Aber: „Woher weißt du das?“


  Jaron schluckte trocken, denn trotz seiner Schuldgefühle, ging ihm das Lächeln, das Xaver ihm schenkte, direkt unter die Haut.


  „Es erscheint mir logisch zu sein, so wie du dich jetzt selbst zerfleischst“, erklärte Xaver.


  „Ich hätte sterben sollen. Der Wächter hätte mich vernichten sollen“, murmelte Jaron, wandte den Blick wieder ab.


  „Nein!“, rief Xaver, was Jaron förmlich erschreckte. Doch, schrie alles in ihm.


  Xaver schwieg wieder lange, bevor er nachdenklich meinte: „Wenn es nicht so ausgegangen wäre. Wenn ich hier nicht auf dich getroffen wäre. Deine Blicke nicht gesehen hätte, nicht gesehen hätte, wie es dir zusetzt, was mit mir passiert. Wenn ich nicht die anderen gesehen hätte, die nicht grausam waren, sondern wütend über das, was hier passiert ist. Dann hätte ich jetzt die Einstellung, dass alle Vampire grausame Monster wären. Wenn ich der Typ dazu wäre, würde die Wut mich umnebeln. Mich auffressen. Ich würde vielleicht sogar Jagd auf euch machen, mich rächen wollen.“


  „Aber mir hätte klar sein müssen, dass man unschuldige Menschen nicht mit Hütern gleichsetzen kann. Dass sie nicht dafür zahlen dürfen, was die Hüter uns angetan haben“, dementierte Jaron, worauf Xaver hinaus wollte. Der seufzte leise, dann startete er einen neuen Versuch: „Selbst Mörder unter den Menschen bekommen eine zweite Chance. Oder sonstige Verbrecher. Es wird ihnen verziehen.“


  „Von den Opfern?“, warf Jaron ungläubig ein. Wieder seufzte Xaver, dann murmelte er: „Also bitte, wenn du unbedingt in Selbsthass ertrinken willst.“


  Er machte eine kurze Pause, als wollte er auf eine Reaktion warten, doch Jaron schwieg.


  „Bringst du mich nach Hause?“, fragte Xaver vorsichtig.


  „Sicher“, nickte Jaron richtete sich ein wenig auf. Xaver stieg aus dem Bett, ließ dabei die Decke ungerührt fallen.


  „Ich hol deine Klamotten“, murmelte Jaron. Von dem Hochgefühl, dass Milan erledigt war, war nichts mehr geblieben.


  „Die sind nicht mehr zu gebrauchen“, erklärte Xaver. Jaron zuckte die Schultern, wollte wissen: „Wohin musst du?“


  Xaver schwieg lange, bevor er ihm eine Adresse nannte. Jaron legte die Hand an seinen Arm, verbot sich auf die Wärme seiner Haut zu reagieren und sprang. Er fühlte sich vollkommen leer und ausgelaugt. Wollte nur noch weg, sich irgendwo verkriechen und vergessen.


  „Danke“, sagte Xaver leise, „für alles.“


  Jaron nickte gedankenverloren und gab seinem Bedürfnis nach, alleine sein zu wollen. Ohne ihm einen weiteren Blick zuzuwerfen, oder sich zu verabschieden, sprang er zurück.


  


  ***


  


  Es trat genau das ein, was Xaver vorhergesagt hatte. Jaron konnte sich einfach nicht überwinden, unter Menschen zu gehen. In jedem Blick schien eine Anklage zu stehen. Er war sich schon bewusst, dass das nicht stimmen konnte, doch er empfand es trotzdem als solche. Er versuchte, nicht zu trinken, enthaltsam zu sein. Er strich in der Nacht durch die Wälder, versteckte sich am Tag im Anwesen. Er beseitigte dort jegliche Spur der Gewalttaten, die hier verübt worden waren, konnte deren Anblick einfach nicht ertragen. Nach einer Woche tauchte der Wächter unvermutet auf, was Jaron vor Angst erneut schlottern ließ.


  „Ich habe keinen gebissen“, verteidigte er sich sofort. Der Wächter schüttelte den Kopf, kam auf ihn zu. Jaron zwang sich, nicht zurückzuweichen, sogar seinen Blick zu erwidern. Egal, dass der Wächter das letzte Mal behauptet hatte, nicht wie die anderen zu sein, Jarons Angst war ungebrochen. Der Wächter war jedoch unerträglich sanft, als er auch sanft sagte: „Ich habe nie verlangt, dass du niemanden mehr beißen sollst. Das geht ja auch nicht. Nur quälen darfst du keinen Menschen.“


  „Tue ich nicht“, flüsterte Jaron beschämt. Der Wächter nickte, sprach weiter: „Selbst die Hüter, die es eingesehen haben, haben eine zweite Chance bekommen. Sei nicht so hart mit dir. Einsicht ist das, was wichtig ist. Was du in Zukunft tust, nicht, was du getan hast.“


  Jaron nickte und der Wächter verschwand. Erleichtert atmete Jaron durch. Auch wenn der Wächter anders war, als alles, was er von ihnen gehört hatte, so machte er ihm Angst. Und egal, was der Wächter sagte, seine Gefühle änderten sich nicht. Er fühlte sich nach wie vor schuldig.


  Er blieb weiterhin in der Einsamkeit der Umgebung des Anwesens. Nachts strich er erneut durch die Wälder, während die Bilder der Vergangenheit ihn quälten. Dazwischen blitzte immer wieder Xavers Gesicht auf. Sein Lächeln, als er ihn absurderweise getröstet hatte. Dabei war es doch nur Verachtung, die er verdiente.


  Untertags saß er in seinem Zimmer, die Beine angezogen und starrte vor sich hin. Auch da war es Xaver, der sich wieder und wieder in seine Gedanken schob. Die Anziehung, die dieser sofort auf ihn ausgeübt hatte. Die Verlockung seines Körpers. Das unglaublich tiefe und doch so strahlende Blau seiner Augen, die ihn so verzeihend angesehen hatten. So flehend, als er in den Fesseln gehangen hatte. Wie so viele Menschen, die er hier her verschleppt hatte.


  Ungefragt kam auch der Gedanke, warum ihn bisher nicht so heftige Schuldgefühle geplagt hatten. Vielleicht, weil er da noch die Ausrede gehabt hatte, an Milan gebunden zu sein? Ihm irgendwie ausgeliefert, weil der doch so stark gewesen war? Weil er sich damit beruhigt hatte, dass er ihn, wenn er ihn verlassen wollte, zuerst ausschalten müsste? Oder war es schlicht Verdrängung gewesen? Hatte er einfach nicht wirklich vor sich selbst zugegeben, was für ein Ungeheuer er gewesen war?


  Jaron konnte sich diese Fragen nicht beantworten. Egal wie oft er sie in seinem Kopf herumwälzte. Er wusste auch nicht genau, wie viele Tage vergangen waren, bis unvermutet der Wächter wieder bei ihm auftauchte. Er wusste nur, dass der Hunger seinen Magen rebellieren und seine Kehle schmerzen ließ. Er war es nicht gewohnt, nicht regelmäßig zu trinken.


  Diesmal war der Wächter in Begleitung eines zweiten Vampirs. Jaron kümmerte es nicht, es war ihm schlichtweg vollkommen egal. Er reagierte nicht einmal wirklich auf die beiden. Er wusste schon, was sie sagen würden.


  „Warst du wenigstens trinken?“, fragte der Wächter ihn. Wie ein Hohn kam ihm die sanfte Stimme vor. Jaron schüttelte nur den Kopf, dann murmelte er doch: „Werde ich auch nicht mehr. Ich hab keinen Menschen verdient.“


  Der Vampir kam auf ihn zu, setzte sich aufs Bett und wollte wissen: „Wie lange warst du gefangen?“


  „Spielt das eine Rolle?“, fragte Jaron schwach zurück.


  „Oh ja“, meinte der andere sicher.


  „Zehn Jahre“, gab Jaron unwillig von sich.


  „Dachte ich mir. Hör auf dich zu zerfleischen. Ich war auch gefangen, ich weiß, wovon ich rede. Wenn mir nach zehn Jahren einer die Chance zur Rache gegeben hätte, hätte ich sie auch genutzt. Schlimmer noch, ich hab es direkt nach der Wandlung gemacht. Mich an dem Leid meines Herren ergötzt, ihn mit seiner Angst gequält. Aber es ist vorbei, du kannst es nicht mehr ändern“, erklärte ihm der Vampir eindringlich. Es war eine Wohltat - würde eine sein, doch Jaron ließ sie nicht zu sich durchdringen. Er hatte kein Mitleid, keine Anteilnahme verdient. Nur den Tod.


  „Geht weg, ich verdiene eure netten Worte nicht“, flehte er daher gequält.


  „Und was ist mit deinem Freund?“, wollte der Vampir wissen.


  „Ich habe keinen Freund“, gab Jaron unwirsch zurück.


  „Denjenigen, den du gerettet hast“, meinte der Vampir.


  „Ich hab einem geholfen, die anderen haben nur wegen mir gelitten“, murrte Jaron. Und wieder stiegen die Bilder in ihm auf. Von Leid, Schmerz und Demütigung.


  „Denk einmal daran, wie er sich fühlt, wenn du dich selbst bemitleidest. Ich bin mir sicher, er wartet auf dich“, murmelte der Vampir beschwörend.


  „Er wartet sicher nicht auf mich, wozu auch? Er ist besser dran ohne mich“, fuhr Jaron auf. Er hob den Blick, fixierte den Vampir eine Sekunde, dann blickte er zum Wächter.


  „Haut endlich ab!“, rief er aus, starrte wieder auf seine Bettdecke. Der Vampir stand endlich auf, doch er fragte: „Was hast du vor. Ewig hier sitzen?“


  „Geht dich nichts an“, murrte Jaron.


  „Falls du vorhast, dich auszuhungern, lass dir gesagt sein, dass du das nicht schaffen wirst. Ich weiß, wovon ich rede“, erklärte der Vampir. Jaron schnaubte wütend, hob doch wieder den Blick: „Die zwei Wochen halt ich durch.“


  Bisher hatte er das nicht wirklich vorgehabt, doch plötzlich erschien es ihm eine Option zu sein. Im Stillen dankte er dem Kerl sogar.


  „Es sind mehr als zehn Wochen, die es dauert, doch davor wirst du wirklich zu einer Bestie. Der Hunger treibt den Instinkt an die Oberfläche und du wirst dich auf die Menschen stürzen. Nicht besser, als ein tollwütiges Tier“, erklärte der Vampir ihm schonungslos. Dabei klang er so sicher, dass Jaron ihm sofort glaubte und unheimlich erschrak. Der Vampir nickte grimmig und sagte noch einmal: „Nicht nur du hast unter einem Hüter gelitten. Ich weiß, wovon ich rede.“


  Jaron zuckte die Schultern, es änderte nichts daran, dass er schon ein Monster war. Dass er das alles nicht verdient hatte. Der Vampir wandte sich an den Hüter und ohne ein weiteres Wort verschwanden sie. Erleichtert stieß Jaron die Luft aus. Die sanften Worte hätten ihn fast weich gemacht. Hätten ihn fast denken lassen, dass er die Vergangenheit hinter sich lassen könnte.


  Vielleicht konnte er sich nicht aushungern, doch er brachte es auch in den nächsten Tagen nicht über sich, in die Stadt zu springen. Er hatte doch gesehen, wie er sich dort vorkam. Belauert und verurteilt. Angeklagt, wegen der Gräueltaten, die er begangen hatte. Jeden Tag setzte ihm der Hunger mehr zu, doch er konnte nicht. Noch dazu, wo ihm jedes Mal, wenn er daran dachte, doch zu springen, Xavers Bild vor Augen stand. Er wusste nicht warum, doch dann war es ihm schlichtweg unmöglich, zu springen. Auch wenn es das sanfte Lächeln war, das er ihm geschenkt hatte, das er vor sich sah, lähmte es ihn förmlich.


  Und je mehr ihm der Hunger zusetzte, desto länger und öfter musste er an Xaver denken. Seine Verlockung. Wieso hatte der ihn sofort so gefesselt? Warum war er ihm sofort ausgeliefert gewesen? Warum hatte er gleich alles riskiert, ihn zu retten?


  Seine Gedanken wurden mehr und mehr zu einem Sehnen, das er noch weniger verstand. Fast wünschte er sich, ein geborener Vampir zu sein und die Fähigkeit zu haben, jemanden herbei zu materialisieren. Dass ein Gedanke reichte und Xaver bei ihm wäre. Alles in ihm schrie nach ihm. Noch einmal seine Augen zu erblicken, wäre der schönste Lohn. Dieses Sehnen erschreckte ihn dann wieder, denn ihn hatte er am allerwenigsten verdient. Und wieder war er zerfressen von seiner Schuld, die ihn deprimiert vor sich hinstarren ließ. Die ihn verzweifelt zurückließ.


  Mittlerweile ging er nicht einmal mehr in den Wald. Nacht für Nacht hockte er weiter auf seinem Bett, die Arme um die Knie verschlungen. Sein Magen schmerzte, seine Kehle schmerzte. Seine Augen brannten. Doch er war gefangen in der Spirale seiner Gefühle, die ihn nicht mehr losließ. Die von Selbsthass zu Sehnsucht führte. Von Sehnsucht zu Schuld. Von Schuld zu Verzweiflung. Von Verzweiflung, zu Selbsthass.


  Dann glaubte er schon in einem Anfall von Sehnsucht, Xavers Stimme zu hören. Seine sanfte, warme Stimme, die seiner Seele schmeichelte, ihn lockte, seinen Namen rief.


  Nein, flehte er innerlich. Ein neues Gefühl reihte sich in die Spirale ein: Angst. Angst, den Verstand zu verlieren. Da hörte er sie wieder, die samtene Stimme, die seinen Namen flüsterte. Das Wackeln der Matratze ließ ihn aufblicken. Direkt in Xavers Gesicht. Flehend war sein Blick, doch voller Verzweiflung.


  „Bitte, Jaron“, flüsterte er. Jaron konnte ihn nur anstarren, seine Gefühle drehten sich noch schneller im Kreis. Wechselten so schnell, dass er sich regelrecht schwindlig fühlte. Hoffnung kam noch dazu. Hoffnung, so stark, dass sie die anderen fast verdrängte. Aber nur fast.


  „Bitte, weis mich nicht ab. Ich brauche dich“, flüsterte Xaver, kam noch näher an ihn heran.


  „Was?“, fragte Jaron, wobei es nur ein schwaches Krächzen war, das aus seiner trockenen Kehle kam. Xavers Herzschlag dröhnte in seinen Ohren. Sein Anblick raubte ihm fast den Atem. So schön, so wunderschön, waren seine Augen auf ihn gerichtet. Das Blau noch strahlender, als er es in Erinnerung hatte. Es lockte ihn, darin zu versinken, sich aufzugeben. Fallen zu lassen. Sich ihm auszuliefern.


  „Ich brauche dich doch. Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken. Mein Herz, meine Seele schreit jeden Tag nach dir. Jede Stunde habe ich gefleht, dass du kommen würdest“, flüsterte Xaver, kam noch einmal näher. Direkt vor ihm kniete er jetzt, die Hand auf seinem Arm.


  „Ich …“, setzte Jaron an, doch Xaver schüttelte den Kopf.


  „Lass die Vergangenheit ruhen, ich flehe dich an. Bleib bei mir, bitte“, flüsterte Xaver erstickt. Seine Augen wurden feucht, schwammen in Tränen.


  „Ich bin ein Monster“, gab Jaron nicht lauter zurück.


  „Nein. Ein Monster würde nicht hier sitzen und verzweifeln. Ein Monster würde in die Stadt gehen und weiterhin Menschen quälen. Jeden Tag, jede Nacht. Ein Monster hätte mich nicht gerettet. Ein Monster hätte es nicht gewagt, sein Leben zu riskieren, um mich zu retten“, flehte Xaver. Jaron schüttelte schwach den Kopf, doch sein Herz wollte ihm glauben. Sogar sein Verstand wollte ihm zustimmen. Sein Selbsthass wollte sich verabschieden, die Verzweiflung wollte weichen.


  „Bitte, lass mich dich retten“, flüsterte Xaver so leise, dass es kaum noch zu hören war.


  „Trink von mir und bleib bei mir. Lass die Liebe zu, lebe sie. Mit mir“, verlangte Xaver ein wenig fester. Es war so verlockend! Xaver war so verlockend. Sein Gesicht so dicht vor seinem, dass er den warmen, süßen Atem spüren konnte. Sein Blut, das er in den Adern verlockend rauschen hörte. Seine Augen, die ihn anflehten. Stumm jetzt, doch schlimmer als jedes Wort.


  „Bitte“, hauchte Xaver, dann neigte er den Kopf zu Seite, kam noch näher. Jaron prallte zurück, weil er kaum noch widerstehen konnte. Xaver richtete sich ein wenig auf, sah ihn verzweifelt an.


  „Warum quälst du mich so?“, fragte er erstickt, ein wenig wütend, wie Jaron vorkam, „Du willst kein Monster sein? Dann hör auf, dich zu wehren. Du zerreißt mein Herz in tausend Stücke. Es tut so weh, zu sehen, wie du dich benimmst. Wie du mich von dir stößt.“


  „Ich will dir nicht weh tun“, flüsterte Jaron erschrocken.


  „Dann trink und komm mit mir“, verlangte Xaver wieder sanft, doch flehend.


  „Du willst mich wirklich?“, fragte Jaron zweifelnd.


  „Wie nichts anderes. Jede Faser meines Körpers schreit nach dir. Ständig“, bestätigte Xaver. Jaron blickte in seine Augen, erkannte die Ehrlichkeit darin. Sah den Schmerz, den er ihm bereitete. Um nichts in der Welt wollte er, dass Xaver litt. Der einzige Grund, warum er langsam nickte. Xavers Erleichterung war deutlich zu hören, als er seufzte. Und zu sehen, denn die Tränen rannen nun ungehemmt über seine Wangen.


  „Nicht“, flüsterte Jaron. Er rückte zu ihm, legte die Hand an seinen Hals, strich mit dem Daumen über seine Wange.


  „Dann trink endlich, bitte“, flüsterte Xaver erstickt. Er neigte sich ein wenig nach vorne und Jaron kam ihm entgegen. Langsam versenkte er die Zähne in seinem Hals. Er stöhnte unwillkürlich auf, als er ihn schmeckte. Süß, so unvergleichlich süß. Unübertroffen köstlich. Gierig saugte er das Blut aus ihm und doch genoss er jeden einzelnen Schluck. Obwohl sein Hunger bei weitem noch nicht gestillt war, kostete es ihn keinerlei Anstrengung, sich von ihm zu lösen. Niemals könnte er ihm schaden, indem er zu viel von ihm trank. Er versiegelte die Wunde, wich zurück.


  „Danke“, flüsterte Xaver, sah ihm in die Augen. Er lächelte ihn an, was Jaron unwillkürlich erwiderte. Er fühlte sich besser. Wesentlich besser. Kräftiger und stark. Seine Gedanken klärten sich mit der neuen Kraft, die ihn durchflutete. Sein Selbsthass war verschwunden, seine Verzweiflung restlos der Hoffnung gewichen. Seine Schuld war nicht vergessen, doch erschien sie ihm plötzlich nicht mehr so groß zu sein. Es erschreckte ihn. Es machte ihm regelrecht Angst. Nur deswegen sprach er es noch einmal aus: „Ich habe hunderte Menschen gepeinigt.“


  „Ich weiß und das ist vorbei“, erklärte Xaver sicher.


  „Ich habe sie in die Qual getrieben, sie Milan ausgeliefert“, fuhr er fort.


  „Ich weiß und der ist erledigt. Dank dir“, erklärte Xaver prompt.


  „Macht dir das gar nichts aus?“, fragte Jaron verblüfft. Xaver lächelte, als er den Kopf schüttelte: „Ich weiß, wer du heute bist und nur das zählt. Du warst verwirrt, bist an den falschen Menschen … Vampir geraten. Jetzt bist du auf dem richtigen Weg und ich gedenke, dich darauf festzuhalten.“


  Jaron starrte ihn an. Die Schuld schrumpfte weiter. Sie schwand nicht, würde sie niemals tun. Doch er konnte mit ihr leben, sie würde ihn nicht mehr überwältigen. Er würde noch an ihr leiden, doch das war wohl nur gerecht.


  „Danke“, hauchte er ergriffen. Xaver lächelte, wandte sich halb um. Automatisch folgte Jaron seinem Blick, entdeckte den Wächter, der am anderen Ende des Raumes stand. Er lächelte, wirkte keine Sekunde gefährlich. Er musste es gewesen sein, der Xaver zu ihm gebracht hatte. Der Himmel alleine wusste, wie er ihn gefunden hatte.


  „Danke“, flüsterte Jaron auch zu ihm. Der Wächter nickte und verschwand. Nicht der Wächter, korrigierte Jaron seinen eigenen Gedanken - der Drache. Er war wahrlich anders, als er es gehört hatte. Kein Bisschen grausam, oder hasserfüllt. Im Gegenteil schien ihm wirklich daran gelegen, Jaron zu helfen. Sonst hätte er ihm Xaver nicht gebracht. Jaron wandte den Blick nun zu Xaver, der ihn lächelnd erwiderte.


  „Du hast mich gerettet“, stellte Jaron noch immer ergriffen fest. Die Liebe, die er für ihn empfand, wallte in ihm hoch, dass er unwillkürlich lächelte, dabei in dem strahlenden Blau von Xavers Augen versank. Der lächelte ein wenig verschmitzt, als er meinte: „Dann sind wir ja quitt.“


  Und genau in diesem Augenblick, wurde es Jaron klar. Das schlechte Gewissen kam wieder, ließ ihn unbehaglich in Xavers Gesicht forschen.


  „Was ist?“, fragte der, sofort alarmiert.


  „Ich hab deine Erinnerungen nicht gelöscht“, stellte Jaron fest. Wie war das passiert? Seit Jahren war es Routine, die Gedanken der Opfer zu manipulieren, wenn er sie zu Hause absetzte!


  „Nein“, erklärte Xaver. Jaron war nicht sicher, ob das jetzt gut oder schlecht war. Sein Gesichtsausdruck war vollkommen starr und sein Blick schien plötzlich durch ihn hindurch zu gehen.


  „Soll ich …“, setzte er vorsichtig an, brach aber ab, als Xaver ihn fast entsetzt ansah.


  „Nein“, sagte er jedoch wieder nur. Jaron nickte langsam, nicht sicher, wie er reagieren sollte.


  „Können wir hier weg?“, fragte Xaver, schien sich plötzlich unbehaglich zu fühlen.


  „Sicher. Wohin?“, fragte Jaron bereitwillig. Er wollte nicht, dass es ihm schlecht ging. Er wollte, dass er glücklich war. Es war fast ein Zwang. Ein innerer Trieb, dass er es Xaver so gut wie möglich gehen lassen wollte.


  „Zu mir“, sagte Xaver nur. Jaron nickte, fasste ihn am Arm und sprang. Xaver holte erleichtert Luft, dann sah er ihn nachdenklich an.


  „Wie oft musst du eigentlich trinken?“, wollte er dann wissen. Jaron wandte den Blick ab. So gut er sich zuvor vielleicht gefühlt hatte, seine Schuld ließ sich nicht so einfach von sich schieben.


  „Jetzt hör mir mal gut zu“, verlangte da Xaver hart. Jaron sah ihn erschrocken wieder an. Angriffslustig, fast schon aggressiv war Xavers Blick, den er in Jarons Augen bohrte.


  „Du bist ein Vampir, das ist mir klar. Es liegt in deiner Natur, von Menschen leben zu müssen. Also hör endlich auf, deswegen so drein zu sehen. Was du getan hast, lässt sich nicht ändern, indem du in schlechtem Gewissen und Selbstvorwürfen versinkst!“


  Jaron nickte, doch nur, damit Xaver sich wieder beruhigte. Er wollte nicht, dass er sich wegen ihm so aufregte.


  „Geht doch“, murrte der, sah ihn auffordernd an.


  „Alle paar Tage“, beantwortete er seine Frage.


  „Alles klar, dann los“, kommandierte Xaver, schnappte seine Hand und zog ihn aus dem Zimmer. Aus der Wohnung, die Treppe hinunter und dann durch die Straßen. Erst nach einigen Blocks ließ er ihn los. Er marschierte weiter, warf aber Jaron immer wieder einen auffordernden Blick zu. Jaron seufzte lautlos, blickte sich um. Nach zwei weiteren Blocks bog er in eine weniger belebte Straße ein, manipulierte die Gedanken der nächsten Passantin und dirigierte sie in einen Eingang. Dort schlug er die Zähne in ihren Hals, stillte seinen Hunger. Er wollte nicht wirklich, doch Xaver würde darauf bestehen, da war er sich sicher. Er versiegelte die Wunde, schickte die Frau weiter. Als er auf die Straße trat, wo Xaver gewartet hatte, traf ihn ein fragender Blick.


  „Besser?“, wollte Xaver wissen.


  „Ja“, musste Jaron zugeben. Xaver lächelte, griff nach seiner Hand. Zärtlich erschien ihm die Berührung zu sein, nicht so fest, wie er ihn zuvor gepackt hatte. Jaron seufzte innerlich, es war schlichtweg eine Wohltat. Er erlaubte sich, sich in dieses Gefühl fallen zu lassen, schob alles andere von sich.


  Xaver steuerte eine Bar an, in der er sich an einen abgeschiedenen Tisch setzte. Der Lärmpegel, der hier herrschte, machte es möglich, dass sie sich ungezwungen unterhielten. Doch Jaron blockte Xavers Fragen nach seiner Vergangenheit ab. Er blockte das Thema Vampir überhaupt ab. Er wollte nicht darüber reden. Er wollte viel lieber mehr über Xaver hören. So erfuhr er, dass er studierte, mit einem anderen Student in dieser Wohnung lebte. Dass sein Vater gestorben war und seine Mutter wieder in die Heimat gegangen war, während er darauf bestanden hatte, hier zu bleiben. Dass es nicht leicht für ihn war, weil er neben dem Studium arbeiten musste. Doch er war hartnäckig in dem, was er tat und würde es schaffen.


  Gerade, als Jaron eine weitere Frage stellen wollte, stand Xaver energisch auf und meinte: „Genug für heute. Ich muss schlafen.“


  Verblüfft folgte Jaron ihm nach draußen. War das jetzt ein Rauswurf gewesen? Ein mehr oder weniger dezenter Hinweis, dass er sich verpissen sollte? Er wollte nicht von ihm weg. Nie wieder.


  Xaver marschierte den Weg, den sie gekommen waren direkt wieder zurück. Jaron wollte sich an der Tür verabschieden, doch als könnte Xaver seine Gedanken lesen, griff er nach seiner Hand und zog ihn hoch. Jaron lächelte, ließ sich nur zu gerne in sein Zimmer führen. Dort wandte Xaver sich ihm zu. Sein Blick in Jarons Augen gebohrt, sodass der sofort in dem Blau versank. Xaver lächelte, trat näher an ihn heran und küsste ihn einfach. Jaron war im ersten Moment so überrumpelt, dass er gar nicht reagierte. Doch dann übernahm sein Verlangen die Oberhand. Das Verlangen, das er schon seit der ersten Sekunde nach diesem Kerl hatte. Er zog ihn dicht an sich, schob die Zunge verlangend in seinen Mund. Xaver stöhnte auf, kam ihm entgegen. Das fegte Jarons letzten bewussten Gedanken zur Seite. Er löste sich von ihm, zerrte an seinen Klamotten und schob ihn zum Bett. Xaver tat es ihm nach, schälte ihn ungeduldig aus den Klamotten, wobei er mit den Lippen jedes Bisschen Haut berührte, an das er herankam.


  Jaron gab ihm einen leichten Stoß, der ihn ins Bett befördert. Xaver blickte ihm in die Augen, sein Atem kam schwer. Er trat sich die Hose von den Beinen, schob sich dann komplett ins Bett. Jaron ließ seinen Blick über diesen geilen, schlanken Körper streifen, als er die Hose ebenfalls von den Füßen trat. Dann legte er sich einfach auf ihn, begrub den schmalen Körper unter sich und küsste ihn gierig. Xaver stöhnte auf, drückte sich ihm entgegen und erwiderte den Kuss nicht weniger verlangend. Seine Hände strichen dabei gierig über Jarons Haut, während der sich neben seinem Kopf abstützte, um ihn nicht komplett zu zerquetschen.


  Xaver riss den Kopf zu Seite, schnappte hektisch nach Luft. Dann schlang er die Beine um ihn, hob sein Becken an. Jaron stöhnte tief auf, wie eine Einladung erschien es ihm. Doch er beherrschte sich, schob die Hand zwischen ihre Körper, doch Xaver keuchte: „Bitte, nimm mich einfach.“


  Jaron sah ihn zweifelnd an, doch Xaver hob ihm wieder verlangend das Becken entgegen. In seinen Augen standen die Erregung und das Flehen, seiner Bitte nachzukommen. Jaron stöhnte auf, verschloss seinen Mund mit den Lippen und schob sich langsam in ihn. Fast verzweifelt erschien ihm Xavers Kuss, je weiter er in ihn eindrang, doch seine Beine schlossen sich immer fester um ihn, seine Finger krallten sich in seine Schultern, zogen ihn dichter an sich.


  Jaron keuchte auf, seine Beherrschung war dahin. Das letzte Stück schob er sich einfach in ihn. Xaver stöhnte laut auf, während Jaron sich gleich wieder zurückzog, um erneut in ihn einzudringen. Er löste sich von Xavers Lippen, da er selbst kaum genug Luft bekam. Gleichmäßig stieß er sich wieder und wieder in Xaver, der jedes Mal mit einem Stöhnen die Luft aus den Lungen stieß. Seinen Kopf drückte er dabei in den Nacken, das Gesicht verzerrt vor Lust.


  Jaron schloss die Augen ebenfalls, ließ jegliche Hemmung fallen. Er folgte nur seiner Erregung und Xavers Lauten der Lust, als er sich weiter in ihn stieß. Er war schon fast so weit, zu kommen, als Xaver plötzlich still wurde, seine Hände schossen in Jarons Nacken und er zog ihn an sich. Heftig presste er die Lippen auf seine, dann stöhnte er laut in seinen Mund, als er heftig zuckend kam. Seine inneren Muskeln zogen sich um Jaron zusammen, was auch ihn in den Orgasmus kickte, den er ebenfalls in Xavers Mund stöhnte.


  Er schob sich träge noch einige Male in ihn, bis Xaver den Kopf zur Seite fallen ließ, heftig nach Luft schnappend. Auch Jaron keuchte schwer, als er sich entspannte. Liebevoll blickte er auf Xaver, der die Augen weiterhin geschlossen hatte. Erst als Jaron ihm über die Schläfe strich, öffnete er sie ein wenig, lächelte ihn träge an.


  Langsam beruhigte sich ihre Atmung. Xavers Augen fielen wieder zu, sein Klammergriff lockerte sich mehr und mehr. Jaron lächelte, als seine Beine förmlich von ihm fielen, Xavers Atmung ruhig und tief wurde.


  Vorsichtig zog er sich aus ihm, was Xaver unwillig murren ließ. Doch er schien nicht mehr aufzuwachen. Wieder lächelte Jaron, strich ihm sacht über die Wange. Er legte sich neben ihn, zog die Decke über ihn. Lange betrachtete er diesen Menschen im Schlaf. Dabei fühlte er eine Ruhe in sich, die ihn fast hypnotisierte. Die Stille der Nacht umfing sie beide, als wollte sie nichts Störendes an sie heran lassen. Und so war er in dem Anblick seines schönen, entspannten Gesichts versunken.


  Jäh wurde er aus seiner inneren Ruhe gerissen, als Xavers Gesicht sich leicht verzog. Er kniff die Augen zusammen und auch die Lippen. Er bewegte sich unruhig, dann murmelte er etwas. Jaron konnte es nicht verstehen, weil es nicht deutsch war, doch die Angst konnte er sehr gut heraushören. Er schluckte schwer, richtete sich ein wenig auf. Wovon Xaver da träumte, war ihm mehr als klar. Sein schlechtes Gewissen kam mit aller Macht zurück. Die Schuldgefühle, dass er es zu verantworten hatte, dass Xaver litt.


  Wie konnte er sich anmaßen, bei ihm zu sein? Er, der so viele Menschen gequält hatte? Er, der ihn zu jeder Zeit daran erinnern würde, was ihm wiederfahren war?


  Gar nicht.


  Jaron stand auf, suchte seine Klamotten zusammen und sprang ins Anwesen. Er würde ihn meiden, auch wenn ihm das schwerfallen mochte. Er hatte kein Recht, bei diesem wunderbaren Menschen zu sein.


  Er war und blieb ein Monster.


  


  ***


  


  Die folgenden Nächte strich er wieder durch die Wälder. Er vermisste Xaver ganz schrecklich. Zu jeder Sekunde. Ständig dachte er an ihn. Immer stand ihm sein schönes, verführerisches Gesicht vor seinem geistigen Auge. Die Worte, die er zu ihm gesagt hatte, wiederholten sich wieder und wieder in seinem Kopf. Und langsam, mit jeder Nacht ein wenig mehr, sickerte deren Bedeutung in seine Gedanken. Was er direkt nicht zugelassen hatte, so konnte er sich dem nicht länger entziehen. Auch was der Drache und der Vampir, der einmal mitgekommen war, gesagt hatten, kam ihm wieder in den Sinn. Auch diese Worte hatte er nicht an sich herangelassen. Doch nun gruben auch sie sich in sein bewusstes Denken.


  Und er konnte nicht anders, als einzusehen, dass er ein Idiot war. Er hatte doch gesehen, dass Xaver litt. Xaver, der ihn geholt hatte. Der ihn aus seiner Depression gerissen hatte. Der seine eigenen Ängste unterdrückt hatte, um ihm zu helfen. Und er ließ ihn einfach im Stich!


  Als diese Erkenntnis ihn endlich erreicht hatte, zögerte er keine Sekunde länger. Er sprang direkt in Xavers Zimmer, in der Hoffnung, dass der ihm noch einmal vergeben konnte.


  Jaron erstarrte, als sein Blick auf Xaver fiel. In einer vertrauten Umarmung mit einem anderen Vampir. Innerhalb einer Sekunde erstarrte sein Herz scheinbar zu Eis. Gleichzeitig schien es in hundert Scherben zu zerspringen.


  Er sprang wieder zurück, sank auf sein Bett nieder. Was hatte er sich gedacht? Dass Xaver tatsächlich ein Monster wie ihn lieben konnte? Er hatte ihm nur ein wenig helfen wollen. Vermutlich hatte er gemeint, es ihm schuldig zu sein, weil er ja der Meinung war, dass Jaron ihn gerettet hatte.


  Jaron würde ihn nicht noch einmal belästigen!


  


  ***Xaver***


  Xaver schlug träge die Augen auf. Schon wieder hatte ihn der Alptraum gequält. Ein Lächeln schlich sich auf sein Gesicht, denn diesmal war er anders ausgegangen. Jaron war selbst im Traum zu ihm gekommen, hatte ihn von der Qual erlöst. Er wandte den Kopf zur Seite, fand das Bett leer. Im ersten Moment war er bitter enttäuscht, doch dann wurde er sich klar, dass Jaron sich untertags wohl verkriechen musste. Er hatte so wenig Ahnung von diesen Dingen!


  Gestern hatte er versucht, ihn ein wenig auszufragen, doch Jaron hatte ihn komplett abgeblockt. Irgendwie konnte Xaver das ja verstehen. Immerhin war er wirklich fertig gewesen, als er ihn gestern gefunden hatte. Oder Pascal viel mehr. Der war so unvermutet, bei ihm aufgetaucht, dass Xaver sich zu Tode erschrocken hatte. Doch als der ihm gesagt hatte, dass Jaron nicht trinken wollte, weil er in Selbstzweifel versunken war, war er ohne zu zögern mit ihm mitgegangen. Vielleicht hätte der Drache ihm ein paar Fragen beantwortet, doch in dem Moment hatte Xaver wirklich nicht an seine Neugier gedacht.


  Er rollte sich aus dem Bett und huschte ins Badezimmer, um sich unter die Dusche zu stellen. Richtig wach war er nämlich immer erst nach einer ausgiebigen Dusche. Sofort huschten seine Gedanken wieder zu Jaron. Er lächelte unwillkürlich, freute sich schon auf den Abend, wenn er wieder zu ihm kommen würde.


  


  ***


  


  Xaver ballte die Hände zu Fäusten, versuchte mühsam, sich seine Wut nicht anmerken zu lassen. Sein Mitbewohner sah ihn so schon immer eigenartig genug an. Doch in Xaver brodelte es derart, dass er gerne auf jemanden eingeschlagen hätte. Vorzugsweise auf den dämlichen Vampir, der ihn einfach hatte sitzen lassen! Wie konnte er das nur tun? Xaver war sich so sicher gewesen, dass jetzt alles zwischen ihnen geklärt war. Er hatte sich auf ihn gefreut, ihn erwartet. Doch seit drei Nächten vergeblich. Sein Alptraum war wieder ein Alptraum geworden, ohne einen rettenden, heldenhaften Vampir, der sein Leben riskierte, um ihm zu helfen. Xaver schäumte förmlich, war sich nur zu bewusst, dass seine Wut in der Liebe geboren war. Oh ja. Er hatte sich sofort in diesen Vampir verliebt, obwohl ihm der Schmerz fast die Sinne geraubt hatte. Ein Blick in diese Augen, die so bedauernd gewesen waren. So sehr voll eigenem Schmerz. Xaver konnte es sich nicht erklären und er wollte auch nicht. Er glaubte an die Liebe auf den ersten Blick, hatte schon immer gehofft, dass sie ihm einmal begegnen würde. Doch in seiner Fantasie war das immer anders gelaufen!


  „Hey Mann, was hat der Fetzen dir getan?“, fragte sein Mitbewohner amüsiert, was Xaver wieder in die Realität riss. Einen Moment starrte er auf das Geschirrtuch, mit dem er eben den Tisch abgewischt hatte.


  „Nichts“, murmelte er, warf das Tuch auf den Tisch, „vergiss das Essen.“


  „Komm schon, das lenkt dich ab, was immer dir seit Tagen auf der Leber liegt. Erzählen willst du ja nichts“, forderte Mathis lockend. Xaver blickte ihn zweifelnd an. Mathis war drei Jahre jünger als er, hatte gerade mit dem Studium angefangen, im Gegensatz zu ihm. Er sollte dieses Jahr fertig werden. Und im Gegensatz zu seinem letzten Mitbewohner hatte er kein Problem damit, dass er schwul war.


  „Ich will Jaron“, brach es dann einfach aus Xaver. Mathis setzte sich, sah ihn leicht triumphierend an. Das brachte die Wut noch mehr zum Brodeln und Xaver biss die Zähne zusammen. Er wusste, dass Mathis es nur gut meinte. Er war der Meinung, dass es ihm besser gehen würde, wenn er endlich mit der Sprache rausrückte. Aber er konnte es ihm ja nicht erzählen!


  „Vergiss es“, murmelte er und flüchtete aus der Wohnung. Er lief ziellos durch die Straßen, immer Jarons Gesicht vor Augen, wie er ihn angesehen hatte, nachdem sie miteinander geschlafen hatten. So viel Liebe war in diesem Blick gelegen. So viel Hingabe. Er war sich so sicher gewesen, dass es stimmte. Er war sich noch immer sicher und das machte ihn noch wütender. Jaron wollte ihn, verdammt noch einmal! Wieso haute er dann wieder ab?


  Und Xaver war so machtlos. Er wusste nichts. Nicht wo er war. Nicht wie er ihn erreichen konnte. Er wusste nicht einmal, wo dieses Haus war, in das er verschleppt worden war. Das Materialisieren hatte auch Nachteile. Zumindest für einen Menschen. Denn es konnte gleich um die Ecke sein, genauso gut aber auch am anderen Ende der Welt.


  Wütend stieß er schließlich die Tür zur Bar auf. Sein Zufluchtsort seit drei Abenden. Hier war er mit ihm gesessen, hatte mit ihm geplaudert, als wäre alles gut. Verdammt!


  Xaver ließ den Blick schweifen, fühlte sich hilflos. Was konnte er tun? Hoffen, dass dieser Pascal wieder auftauchte? Unwahrscheinlich.


  In seiner Verzweiflung machte er etwas Verrücktes. Es war ihm egal. Er stellte sich ans Ende der Bar, direkt dort, wo es zu den Toiletten ging. Da saß nie jemand. Zumindest nicht zu der frühen Stunde. Ohne die Stimme zu heben, sagte er: „Wenn hier ein Vampir rumschwirrt. Ich brauch Hilfe.“


  Er ließ seinen Blick schweifen, doch keiner reagierte. Was hatte er gedacht? Dass fünf davon auf ihn zukommen würden, ihn ergeben fragen, was sie für ihn tun könnten?


  „Scheiße“, flüsterte er, ließ den Kopf auf die Arme sinken. Er war so wütend, dass sein Körper förmlich davon vibrierte. Und gleichzeitig so niedergeschlagen, dass er heulen könnte.


  „Komm mal mit“, wurde er da angesprochen. Xavers Kopf schoss hoch, doch der Kerl, wandte sich schon um und steuerte den Ausgang an. Xaver beeilte sich, ihm zu folgen. Wilde Hoffnung machte sich in ihm breit, die aber nicht wirklich gegen die Wut bestehen konnte. Der Typ wandte sich schon nach wenigen Schritten auf der Straße zu ihm um. Xaver schluckte erst mal schwer, als er sich bewusst wurde, dass der riesig war. Gekleidet noch dazu in Lederklamotten, die ihn zum Fürchten aussehen ließen.


  „Also, was willst du?“, fragte der Kerl ihn. Xavers Unwohlsein fiel schlagartig der Wut zum Opfer. Was musste der auch so herablassend klingen? Lauernd förmlich, als ob es ein Verbrechen wäre, wenn er, als Mensch, sich an einen Vampir wandte! War der Kerl überhaupt ein Vampir?


  „Was ist jetzt? Du wolltest mit mir reden, dann rede!“, verlangte der andere ungeduldig.


  „Ich wollte gar nicht mit dir reden“, verteidigte Xaver sich nicht freundlicher.


  „Schön, aber mit einem von uns“, verdrehte der Kerl die Augen, sah ihn dann vielsagend an. Und dann, als wollte er ihn endgültig überreden, zog er die Lippe hoch.


  „Ich brauch Hilfe“, erklärte Xaver, als er die spitzen Eckzähne sah.


  „Und zwar?“, fragte der Kerl genervt seufzend. In Xaver brannten bei dem Tonfall einfach die Sicherungen durch. Er trat auf den Kerl zu, hieb ihm mit der Faust auf die Brust und fuhr ihn an: „Sei nicht so arrogant!“


  Als wäre ein Damm in ihm gebrochen, trommelte er mit aller Kraft auf den Kerl ein, während er in seiner Muttersprache alle Vampire verfluchte. Sie in die Hölle wünschte.


  Irgendwann verließ ihn schlichtweg die Kraft und er kam wieder zu sich. Die Wut war weg, dafür war er nur noch verzweifelt. Er ließ die Arme sinken, den Kopf auch.


  „Geht’s dir jetzt besser?“, fragte der Kerl ihn hörbar amüsiert. Verlegen hob Xaver den Blick. Er hatte den anderen als Punchingball missbraucht.


  „Ja“, gestand er kleinlaut.


  „Sagst du mir dann jetzt, was eigentlich los ist?“, fragte der Typ ihn. War er plötzlich normal, oder hatte Xaver sich in seiner Wut dessen Herablassung nur eingebildet? Egal, befand er.


  „Ich …“, ja was eigentlich? Was wollte er von dem Kerl?


  „Ja?“, fragte der Typ nach.


  „Such einen von euch“, erklärte er schließlich.


  „Warum?“, wollte der Kerl eindeutig misstrauisch wissen.


  „Weil er mich einfach sitzen lassen hat!“, fauchte Xaver. Der Kerl sah ihn grinsend an, doch das stellte er ab, als Xaver ihn erneut wütend anfunkelte. Er wandte sogar den Blick ab, dann ging er langsam los. Xaver blieb an seiner Seite, nicht bereit, ihn von der Angel zu lassen.


  „Hör mal, Kleiner. Vielleicht hast du das einfach falsch verstanden?“, fragte der Kerl ihn dann fürsorglich, als wäre er zehn Jahre alt. Xaver biss die Zähne zusammen, um ihn nicht wieder anzufahren.


  „Ich hab überhaupt nichts falsch verstanden!“, kam es dennoch heftig aus seinem Mund.


  „Wie es aussieht schon. Vielleicht hat er eine Andeutung gemacht, um an dich ranzukom…“, der Kerl brach mitten im Satz ab, wandte sich ihm zu. Aus großen Augen sah er ihn an, als er murmelte: „Du kannst dich erinnern.“


  „Ach ne“, machte Xaver sarkastisch.


  „Ja, also. Wer ist der Kerl?“, fragte der Typ ein wenig verlegen. Xaver musste erst mal grinsen. Ein verlegener Vampir, das fand er irgendwie witzig. Der Kerl ging weiter, doch er sah ihn schließlich mit hochgezogener Augenbraue an. Xaver schlenderte wieder neben ihm her, als er erklärte: „Viel kann ich dir nicht sagen. Ich weiß, dass er Jaron heißt.“


  Er überlegte einen Augenblick, dann erwähnte er das Anwesen und versuchte, Jaron so gut wie möglich zu beschreiben. Bis dahin waren sie vor seinem Haus angekommen und er hielt an.


  „Das ist aber nicht viel“, murmelte der Vampir vor ihm, sah ihn zweifelnd an.


  „Wenn ich mehr hätte, würde ich ihn ja finden“, erklärte Xaver unwirsch. Dann war nur noch das Flehen in seiner Stimme: „Bitte.“


  Der Kerl sah ihm einen Moment forschend ins Gesicht, dann meinte er: „Also schön. Ich werd mich mal umhören. Aber versprechen kann ich dir nichts.“


  „Danke!“, sagte Xaver aus vollem Herzen. Er wäre ihm fast um den Hals gefallen, riss sich dann aber zusammen. Verdammt, er war echt neben der Spur, wenn er schon einen Fremden umarmen wollte!


  „Wie gesagt, versprich dir nicht zu viel davon“, mahnte der Kerl ihn noch einmal.


  „Schon klar“, murmelte Xaver. Der Kerl nickte, blickte an der Fassade hoch.


  „Wohnst du hier?“, wollte er wissen.


  „Ja. Dritter Stock, Tür fünfundzwanzig“, erteilte Xaver bereitwillig Auskunft. Gleichzeitig fragte er sich, warum er dem Kerl vertraute. Denn vertrauenswürdig sah der eigentlich nicht aus. Jetzt, wo seine Wut ein wenig besänftigt war, viel eher zum Fürchten. Er war einer von jenem Schlag, vor denen er normalerweise Reißaus nahm.


  Als könnte der Kerl seine Gedanken lesen, grinste er. Doch er wandte sich wortlos ab.


  „Warte!“, rief Xaver schnell. Der Kerl sah über die Schulter zurück, blickte ihn fragend an.


  „Verrätst du mir deinen Namen?“, wollte Xaver ein wenig kleinlaut wissen. Dann könnte er bei seiner nächsten verrückten Aktion zumindest gezielt fragen.


  „Dario“, gab der andere bereitwillig Auskunft.


  „Xaver“, fühlte er sich verpflichtet, sich ebenfalls vorzustellen. Dario nickte und wandte sich endgültig ab. Xaver sah ihm nach und fragte sich, ob es etwas bringen würde. Er zuckte die Schultern und hoffte.


  Er ging wieder hoch, verkroch sich aber gleich in seinem Zimmer. Er wollte Mathis´ Fragen ausweichen, die der zweifellos haben würde.


  Wie immer jetzt lag er scheinbar endlos wach und starrte die Decke an. Blicklos, in Gedanken bei Jaron. Sein Herz schrie förmlich nach ihm. Sein ganzer Körper war erfüllt von schmerzlichem Sehnen nach ihm. Es schmerzte ihn noch mehr, dass der ihn einfach im Stich ließ. Doch das würde er ihm zu gerne verzeihen. Er wollte ihn einfach wieder bei sich. Die Arme um ihn schlingen, sein Gesicht an seine Brust drücken. Seinen unverwechselbaren Geruch einatmen, der sich ihm bei ihrem Liebesspiel für immer in seine Geruchsnerven eingebrannt hatte. Liebe auf den ersten Blick. Es gab sie. Doch dass sie so schmerzhaft sein konnte, darauf hatte er sich nicht vorbereitet. Überhaupt war er nicht wirklich vorbereitet gewesen.


  Jarons Anblick hatte ihn einfach voll erwischt. Von der ersten Sekunde hatte er sich mit ihm verbunden gefühlt. Zusammengehörig, traf es noch besser. Sie mussten das einfach schaffen!


  Sein Anblick war es gewesen, der es ihn hatte durchstehen lassen. Der Blick in seine Augen, als er vergewaltigt worden war, hatte es ihn ertragen lassen. Er hatte ihm Kraft gegeben, obwohl auch er hilflos gewesen war. Festgehalten und gezwungen, sein Leid mit anzusehen. Und der Ausdruck in Jarons Augen war es gewesen, der ihn auch jetzt noch so sehr davon überzeugte, dass er kein Monster war. Egal was er anderen früher angetan haben mochte. Der Schmerz und die Reue, die er ihm gezeigt hatten, waren echt gewesen. Das Bedauern. Das Flehen, dass er es wieder richten könnte.


  Und das hatte er getan. Er hatte Xaver gerettet.


  Irgendwann dämmerte er doch weg. Klar wurde es ihm, als er wieder durch die Straßen ging. Er wusste, dass er träumte. Und er wusste, was kam. Er wollte aufwachen, doch es ging nicht. Er wollte die Richtung ändern, seinen Traum damit in eine andere Richtung lenken. Doch es ging nicht. Nie.


  Die Angst in allen Gliedern, musste er weitergehen. Er musste sein Haus aufschließen, obwohl er wusste, dass er dahinter erwartet wurde. Und so war es auch diesmal. Er wurde gepackt, kaum dass er eingetreten war. Wie mittlerweile so oft fand er sich in der Halle wieder. Umringt von vier Vampiren. Er wusste jetzt schon, dass es welche waren und er wusste, was kommen würde. Doch das machte es nicht leichter zu ertragen. Kein Bisschen.


  Verhöhnt und ausgelacht, wurden ihm die Klamotten vom Körper gerissen. Der Stoff ein unerträglich lautes Reißen, als er ihm dennoch schmerzhaft ins Fleisch schnitt. Die Fesseln, die sich unnachgiebig in seine Handgelenke gruben. Hochgezogen musste er aufrecht dastehen, biss die Zähne zusammen. Wie es gewesen war, konnte er die ersten Hiebe stumm ertragen, die wie Feuer in seinen Rücken schnitten. Wie es gewesen war, schrie er beim Vierten gellend auf, als seine Beherrschung sich in rasendem Schmerz einfach auflöste. Er war nicht hart im Nehmen. Noch nie gewesen.


  Xaver wollte erneut aufwachen, doch er war gezwungen, es weiter zu ertragen.


  Nach weiteren Hieben tauchte das erlösende Gesicht vor ihm auf. Die Augen im Vordergrund, an denen er sich festhielt. Die ihm Kraft gaben. Sie fesselten ihn, verzauberten ihn. Sie machten es erträglich. Das Wissen um Jaron verhinderte, dass er den Verstand verlor.


  Warme Hände, doch so grausam, legten sich an seine Hüften, glitten ein wenig tiefer. Xaver blickte verzweifelt in die Augen, die ihm Halt gaben. Seine Backen wurden auseinander gezogen. Er schrie auf, als der Vampir sich mit einem Stoß tief in ihm versenkte. Sein Darm wollte explodieren, sein Schließmuskel schien gesprengt.


  Xaver keuchte, wusste, was kam. Wusste, dass er es ertragen musste - wieder. Den Blick weiterhin in Jarons gebohrt, die ihn mitleidig ansahen. Voller Schmerz, voller Reue.


  Und dann lösten sie sich auf. Jarons Gesicht verblasste, wurde durchsichtig. Nur noch der Hauch seiner Augen schwebte vor ihm, bevor auch die sich endgültig in Luft auflösten.


  „No!“, schrie Xaver gellend. Es tat mehr weh, als jeder Hieb und jeder Stoß, den er erhalten hatte.


  Xaver fuhr im Bett hoch. Sein Atem ging hektisch, sein Herz trommelte aufgebracht. Er strich sich über die Augen, atmete tief durch. Er würde Jaron erst mal ordentlich die Meinung sagen, wenn er ihn denn wieder finden würde. Es war einfach nicht fair, dass er ihm das antat. Dass er ihn alleine ließ. Mit seinen Erinnerungen. Mit seinem Sehnen. Mit allem.


  Er stand auf, ging in die Küche, um etwas zu trinken. Anders konnte er den Traum nicht abschütteln. Schon gar nicht diesen. Die Wendung, dass Jaron verschwand, war neu. Und sie gefiel ihm gar nicht. Sie schien zu bedeuten, dass er ihn nicht finden würde. Dass er ihn endgültig verloren hatte. Doch das wollte Xaver nicht glauben. Das durfte er nicht glauben. Verzweifelt klammerte er sich an die Hoffnung, die er in Dario setzte. Er würde ihn finden. Er war auch ein Vampir. Die hatten doch jede Menge Tricks drauf, die das möglich machten!


  


  ***


  


  Zwei Tage quälte Xaver sich mit dieser Hoffnung. Sie wechselte sich ab mit der Wut und der Verzweiflung. Er sehnte sich so sehr nach ihm! Er wollte ihn wieder haben!


  Dann hielt er es einfach nicht in der Wohnung aus. Er musste raus. Während er durch die Straßen lief, sagte er sich wieder und wieder, dass es ein Fehler war. Dass Dario gerade heute kommen könnte, um ihm zu sagen, dass er Jaron gefunden hatte. Doch Xaver würde komplett ausrasten, wenn er noch einen Abend vor dem Fernseher verbringen musste. Alles andere an Ablenkung hatte er aufgegeben, denn es war vollkommen sinnlos. Auch der Fernseher lenkte ihn nicht wirklich ab. Aber da konnte er es sich noch am ehesten einbilden. Er ging wieder in die Bar, wo er Dario aufgegabelt hatte. Wenn der ihn suchte, würde er vermutlich hier anfangen. Hoffte Xaver zumindest. So viel Hoffnung und doch war es nur ein Strohhalm, an den er sich klammerte. Trübsinnig saß er an der Bar, hielt sein Bierglas fest und wünschte sich, es wäre Jaron. Er wollte ihn wieder haben!


  Es war ihm egal, was er war. Es war ihm egal, was er angestellt hatte. Es war ihm sogar egal, ob er noch jemandem schaden würde. Er wollte ihn. Nein, es wäre ihm nicht egal, wenn er noch Menschen quälen würde. Aber er war sich auch sicher, dass er es nicht tun würde. Hundertprozentig sicher.


  Während er so vor sich hinstarrte, quälten seine Gedanken ihn damit, ihm den Traum wieder zu zeigen. Wie sich Jarons Gesicht auflöste. Wie er einfach verschwand und ihn alleine ließ. Wieder und wieder.


  Xaver seufzte laut und stand auch hier wieder auf. Es war nicht auszuhalten still zu sitzen! Sein Bier hatte er schon ausgetrunken, wie lange das gedauert hatte, wusste er nicht. Es war ihm egal. Er schlenderte nach draußen, wieder nach Hause. Er überlegte schon, Mathis doch noch alles zu erzählen. Einfach nur, damit er es los wurde. Natürlich nicht alles, er würde ihn für verrückt halten.


  Eine Sekunde heiterte ihn das Bild auf, das er dabei unwillkürlich vor sich sah: Wie Mathis ihn entgeistert anstarrte, wenn er ihm von Vampiren erzählte.


  Doch schon in der nächsten Sekunde hatte ihn die Verzweiflung wieder. Er schloss seufzend auf, trat sich die Schuhe von den Füßen. Er runzelte die Stirn, als er Mathis überschlagende Stimme hörte: „… bloß weg von mir.“


  Xaver trat schnell ins Wohnzimmer und starrte erst mal perplex auf Mathis. Der stand, mit einem Küchenmesser bewaffnet, mitten im Zimmer. Damit bedrohte er offensichtlich Dario, der sich in dem Moment zu ihm umwandte.


  „Was hast du gemacht?“, fragte Xaver perplex. Denn dass Mathis einfach so ausrastete, konnte er sich nicht vorstellen.


  „Nach dir gefragt“, erklärte Dario tonlos. Xaver sah zu Mathis, der das Messer sinken ließ, ihn aus großen Augen ansah.


  „Du kennst den wirklich?“, fragte er.


  „Was dagegen?“, fragte Xaver zurück. Mathis schluckte sichtlich schwer, schüttelte den Kopf.


  „Spinnst du eigentlich? Gleich mit dem Messer auf ihn los zu gehen?“, fragte Xaver kopfschüttelnd. Er nahm zwar nicht an, dass Dario damit wirklich verletzt werden konnte, aber das wusste ja wieder Mathis nicht.


  „Ich wollt die Tür wieder zumachen“, erklärte Mathis trotzig, „Doch er hat sie einfach aufgeschoben und ist reingekommen.“


  Xaver verdrehte die Augen, blickte zu Dario.


  „Ich wollte doch nur …“, setzte der an, doch Xaver winkte ab. Es war ihm egal. Er hatte seine Verblüffung überwunden, jetzt wollte er Informationen über Jaron. Als könnte Dario seine Gedanken lesen, schüttelte er leicht den Kopf. Xaver brach fast zusammen, als er ihm damit die Hoffnung raubte.


  „Komm“, forderte er ihn schwach auf, ging in sein Zimmer.


  „Es tut mir leid“, sagte Jaron leise, schloss die Tür hinter sich. Xaver wandte sich ihm zu, sah ihn flehend an. Er musste doch irgendwas rausgefunden haben? Irgendwas?


  „Kleiner“, murmelte Dario, trat zu ihm und zog ihn in den Arm. Xaver ließ es einfach geschehen, lehnte sich haltlos gegen ihn. Was sollte er tun?


  Tränen traten in seine Augen, der Schmerz wollte ihn zerreißen. Er wollte Jaron!


  Er schlang die Arme um Dario, klammerte sich an ihn. Das war nicht fair. Es war schlichtweg nicht fair. Er konnte sich doch nicht so sehr verlieben, nur um dann dermaßen gepeinigt zu werden. Das war nicht fair!


  Er fühlte sich so hilflos. So chancenlos. Wie sollte er einen Vampir finden, wenn nicht einmal ein anderer es konnte?


  Dario strich ihm leicht über den Rücken, wollte ihn offenbar trösten. Doch das klappte nicht. Es war schlichtweg der falsche Vampir, in dessen Armen er lag!


  Plötzlich stockte Dario in seiner Bewegung, setzte an, etwas zu sagen. Doch er blieb stumm, schien jedoch angespannt zu sein. Alarmiert hob Xaver den Kopf, sah ihn an.


  „Ich glaub, er war da“, murmelte Dario, starrte hinter Xaver. Der wirbelte herum, sein Herz begann zu trommeln. Dann schlug es schwer und langsam weiter, als er nichts sah, als sein leeres Zimmer.


  „Sin falta?“, fragte er leise.


  „Was? Red deutsch mit mir“, verlangte Dario. Xaver wirbelte herum. Die Wut war wieder da. Die Verzweiflung. Haltlos wallten sie in ihm hoch. Er konnte nicht mehr, als weiterhin flüstern. Andernfalls hätte er ihn angebrüllt: „Bist du sicher?“


  Mühsam rang er sich die Worte ab.


  „Ein Kerl kam an und verschwand wieder. Ja“, nickte Dario.


  „Warum bist du ihm nicht nach?“, fragte Xaver schwach. Wie mochte das Bild auf ihn gewirkt haben? Hatte er ihn endgültig vertrieben?


  „Kann ich nur, wenn ich ihn angefasst hätte, dafür war er aber zu schnell weg“, erklärte Dario bedauernd und leise fügte er hinzu, „Sah ziemlich entsetzt aus.“


  „Nein!“, schrie Mathis hieb auf seine Brust ein. Die Wut übermannte ihn, die Verzweiflung. Er hatte es verbockt. Da war er gekommen und er stand in den Armen eines anderen da!


  Er beschimpfte Dario, dass er ihn festgehalten hatte, drosch haltlos auf ihn ein. Es war ihm egal. Er wollte jemandem wehtun, wie ihm wehgetan wurde. Wie Jaron ihm wehtat!


  „Finger weg!“, kreischte da plötzlich Mathis, was Xaver schlagartig zu sich brachte. Dario wirbelte herum, fing Mathis Hand ab. Xaver starrte entsetzt auf das Messer, dass der schon wieder schwang. Mathis zerrte an seiner Hand, doch Dario hielt ihn sichtlich mit Leichtigkeit fest.


  „Hey, krieg dich wieder ein!“, forderte Dario ruhig.


  „Du kannst mich mal!“, schrie Mathis, trat nach ihm. Xaver schüttelte den Kopf, kam wieder zu sich. Die ganze Situation war so bizarr, dass er sich fühlte, als wäre er im falschen Film.


  „Dario, lass ihn los und Mathis hör auf“, forderte er tonlos. Dario schien seinen Griff zu lockern, denn Mathis kam mit einem Ruck frei. Doch er fixierte Dario weiterhin, sodass Xaver sagte: „Alles ok. Was ist nur mit dir los?“


  „Was …“, setzte Mathis an, sein Blick zuckte zu ihm. Aufgebracht fuchtelte er mit dem Messer in seine Richtung, während er ausrief: „Was mit mir los ist?“


  Xaver nickte, warf Dario einen Blick zu. Der sah irgendwie amüsiert drein, doch wiederum so, als wollte er es nicht zeigen.


  „Da bist du tagelang aufgelöst und ich weiß nicht warum“, fuhr Mathis ihn an, was Xaver wieder zu ihm blicken ließ, „Dann kommt dieser Irre hier an. Und …“


  „Kannst du bitte das Messer weglegen“, unterbrach Xaver ihn, da er immer noch damit herumfuhrwerkte. Mathis schnaubte nur, deutete extra damit auf ihn und wollte offenbar fortfahren. Doch Dario trat einen Schritt zu ihm und entwand ihm mit einem schnellen Griff das Messer. Mathis keuchte auf, dann starrte er von seiner Hand auf das Messer und wieder zurück. Er schüttelte den Kopf, wandte sich wieder Xaver zu und fuhr fort: „Und dann schreist du rum. Als ich reinkomm, drischst du auf den Kerl …“


  „Ich bin Dario“, unterbrach ihn diesmal Dario.


  „Ist mir scheißegal!“, schrie Mathis ihn an, was Xaver unwillkürlich grinsen ließ. Vor allem, da Dario ihn perplex ansah. Xaver stellte das Grinsen schnell wieder ein, als Mathis zu ihm herum fuhr: „… dann drischt du auf den Kerl ein, dass ich denke, der wollte sonst was mit dir anstellen.“


  Xaver nickte langsam, wurde sich klar, dass Mathis sich wirklich nur Sorgen um ihn gemacht hatte.


  „Tut mir leid“, murmelte er.


  „Dann sag mir endlich, was mit dir los ist“, verlangte Mathis kraftlos. Er ließ die Schultern hängen, sah ihn flehend an. Xaver warf einen hilflosen Blick zu Dario, doch der war keine Hilfe. Im Gegenteil. Denn sein Blick wanderte fast schon gierig über Mathis Gestalt.


  „Lass das!“, fuhr Xaver ihn an, hieb ihm auf den Arm.


  „Benutz mich nicht ständig als Boxsack“, schmollte Dario. Unwillkürlich grinste Xaver, als er meinte: „Du hältst das schon aus. Du bist doch ein großer, starker V…“


  Er brach ab, biss sich auf die Zunge. Dario grinste ihn an und feixte: „Trotzdem.“


  „Mensch. Xaver, bitte“, flehte da Mathis. Xaver seufzte schwer und erklärte vorsichtig: „Ich such jemanden. Dario hat mir geholfen, ihn aber auch nicht gefunden.“


  „Jaro“, murmelte Mathis, sah ihn fragend an. Xaver blickte verdattert zurück, korrigierte automatisch: „Jaron.“


  „Kennst du ihn?“, wollte Dario wissen.


  „Nein. Aber den Namen hast du letzte Nacht gerufen“, erklärte Mathis.


  „Oh“, murmelte Xaver betreten. Dario blickte zu ihm, sah ihn mitleidig an.


  „Ich kann dir nicht helfen“, erklärte er leise.


  „Aber irgendwie…“, Xaver brach ab, als ihm die Idee kam. Wie hatte er nicht gleich an ihn denken können?


  „Pascal“, sagte er hoffnungsvoll, blickte flehend zu Dario.


  „Wer ist das wieder?“, seufzte Mathis. Dario sah ihn auch ratlos an, sodass Xaver genervt ausrief: „Der Drache, komm schon, den musst du kennen!“


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst?“, fragte Dario, sah ihn entsetzt an.


  „Warum?“, fragte Xaver flehend.


  „Weil“, setzte Dario an, doch dann blickte er zu Mathis. Xavers Blick zuckte erschrocken ebenfalls zu ihm. Den hatte er ganz vergessen gehabt. Dario trat nun auf ihn zu, neigte sich zu ihm und biss ihn. Xaver verdrehte die Augen, sagte aber nichts. Erst als Dario von ihm abließ, fragte er genervt: „Musste das jetzt sein?“


  „Ja“, murmelte Dario, drehte Mathis an den Schultern herum. Der verließ das Zimmer und Dario zog die Tür zu. Verwirrt sah Xaver zu ihm.


  „Ich hab ihm die Erinnerung genommen“, erklärte der.


  „Wovon?“, fragte Xaver, während ein eiskalter Schauer durch seinen Körper kribbelte.


  „Seit deinem Ausrutscher mit dem Drachen“, erklärte Dario, sah ihn forschend an.


  „Das könnt ihr?“, fragte Xaver schluckte schwer. Dario nickte.


  „Alle?“, hauchte Xaver.


  „Ja, alles ok?“, fragte Dario vorsichtig. Xaver nickte, setzte sich schwach auf sein Bett. Das hatte er nicht gewusst. Er hatte gedacht, er würde mit den Erinnerungen leben müssen. Warum hatte Jaron ihn nicht von dem Erlebten erlöst? Oder musste er denken: Gott sei Dank hatte er sich nicht aus seinen Erinnerungen ausgelöscht? Oder wäre das doch besser gewesen, da er ihn ja nicht wollte?


  Halt, nein. Er war gerade eben hier gewesen.


  „Scheiße“, fluchte er schwach. Er strich sich übers Gesicht. Wie auch immer, wollte er mit ihm reden. Er sollte sich endlich mal erklären! Er hielt das einfach nicht mehr länger aus!


  „Such ihn, bitte“, flehte Xaver, blickte zu Dario. Der sah ihn zweifelnd an, als er meinte: „Der ist ein Wächter. Ich kann ihn nicht einfach belästigen.“


  „Er hat mich schon einmal zu ihm gebracht. Er hat ihm geholfen. Bitte. Ich … Ich kann ja nicht mal einen Vampir von einem Menschen unterscheiden, damit ich selbst fragen kann. Ich … bring mich nur zu ihm, ich red mit ihm“, flehte Xaver, stand wieder auf.


  „Kleiner, wo reitest du mich da rein?“, seufzte Dario. Xaver sah ihn einfach nur weiterhin flehend an. Er würde den Verstand verlieren, wenn er es auf sich beruhen ließ.


  „Also schön“, gab Dario endlich nach und verschwand einfach.


  „Du Trottel und was sag ich jetzt Mathis?“, murmelte Xaver kopfschüttelnd vor sich hin. Er seufzte laut und verließ das Zimmer. Er hörte Mathis sofort in der Küche rumoren, was ihn ins Vorzimmer huschen ließ. Er öffnete die Wohnungstür und warf sie ins Schloss. Dann ging er ebenfalls in die Küche, blickte vorsichtig forschend zu Mathis. Der wandte sich ihm zu, fragte: „Wer ist jetzt dieser Pascal?“


  „Ein flüchtiger Bekannter von Jaron“, erklärte Xaver, sah ihn forschend an.


  „Was ist?“, fragte Mathis, wandte sich ab. Xaver schluckte schwer, dann gab er seiner Neugier nach: „Wieso bist du plötzlich abgehauen?“


  „Erstens ist mir dieser Kerl unheimlich und zweitens hatte ich das Gefühl, euch zu stören“, erklärte Mathis vollkommen ungerührt. Xaver nickte, auch wenn Mathis das nicht sah. Dabei war seine Neugier wieder nicht gestillt. Hatte Mathis den Eindruck jetzt wirklich gehabt? Oder hatte Dario ihm das eingepflanzt?


  Xaver schüttelte resigniert den Kopf. Eigentlich war es ihm ohnehin egal. Viel wichtiger erschien ihm die Frage, ob Dario Pascal finden konnte.


  


  ***


  


  Xaver war schon wieder so weit, auf irgendwas einschlagen zu wollen. Nicht so sehr aus Wut. Sondern wegen seiner anderen Gefühle, die so stark waren, dass er sie irgendwie raus lassen wollte. Als würden sie ihn innerlich zum Vibrieren bringen. Ständig fühlte er sich zittrig, konnte einfach keine Ruhe finden. Die Hoffnung war so stark in ihm, wie das Sehnen schmerzte. Jaron fehlte ihm so schrecklich, dass er es gar nicht fassen konnte. Er glaubte an die Liebe auf den ersten Blick, ja. Aber dass er ihn so sehr vermisste? Er hatte doch erst so wenig von ihm gehabt? Und doch war es so, dass es schmerzte, wie sehr er ihm abging.


  Wut war auch in ihm, oh ja. Auf Jaron. Weil der schon wieder einfach abgehauen war. Weil er nicht mit ihm redete. Konnte er sich nicht denken, dass er verzweifelt war? Er hatte ihm doch angesehen, wie viel er ihm bedeutete? Oder war es ihm nur egal?


  Nein, sicher nicht. Oder doch?


  Xaver hätte fast aufgeschrien vor Frustration. Noch dazu ließ Dario schon wieder zwei Tage nichts von sich hören. Wenn er heute nicht auftauchte, würde er in die Bar gehen, einen anderen Vampir finden und auf den einschlagen!


  Sein Schlafdefizit trug sein übriges dazu bei, dass er schlichtweg vollkommen fertig war. Sein Alptraum war unverändert, dass Jaron ihn im Stich ließ. Selbst in seinem Wachsein verfolgte es ihn jetzt. Hatte es ihn bisher relativ kalt gelassen, wenn er im Dunkeln durch die Straße gegangen war, oder das Haus betreten hatte, so hatte ihn nun die Angst eiskalt im Griff. Auch bisher hatte er sie gefühlt, wie ein kaltes Rieseln in seinem Körper. Doch da hatte er sie verdrängen können. Aber er hatte keine Kraft mehr, sich gegen irgendwas in ihm zu wehren.


  Mathis fuhr er ständig unmotiviert an, was den erstaunlicherweise komplett kalt ließ. Er warf ihm höchstens mittleidige Blicke zu, die Xaver noch mehr aufbrachten. Er wollte kein Mitleid, er wollte Jaron! Doch diese Blicke hinderten ihn wenigstens daran, noch mehr auf ihn loszugehen.


  „Also schön“, klang da Darios Stimme hinter ihm, dass Xaver mit einem Keuchen herumfuhr. Er presste die Hand auf seine Brust, in der sein Herz vor Schreck heftig hämmerte.


  „Sorry“, grinste Dario, fuhr im gleichen Atemzug fort: „Ich glaub ich weiß jetzt, wo der Drache ist.“


  „Gott sei Dank“, stieß Xaver erleichtert aus. Die Hoffnung überflutete ihn so heftig, dass ihm ganz anders wurde. Dario lächelte leicht, kam auf ihn zu. Xaver streckte ihm die Hand entgegen und im nächsten Augenblick fand er sich in einer dunklen Gasse wieder, die ihm einen kalten Schauer durch den Körper rieseln ließ. Er schüttelte sich, sah Dario fragend an.


  „Alles klar?“, fragte der besorgt.


  „Ja. Wo lang?“, wollte Xaver ungeduldig wissen.


  „Wir müssen uns durchfragen. Hab nur die Stadt rausgefunden und die Gegend“, erklärte Dario wandte sich halb ab. Xaver schnaubte frustriert, folgte ihm aber. Es war schlichtweg zermürbend. Dario fragte einen Kerl und eine Frau nach der anderen. In vier Lokalen sahen sie nach, doch keine Spur von Pascal. Xaver hätte schon wieder schreien können. Das war doch nicht zum Aushalten!


  „Ganz ruhig, wir finden ihn schon“, murmelte Dario, nachdem sie wieder aus einem Club kamen.


  „Ich raste hier gleich aus“, grummelte Xaver durch zusammengebissene Zähne.


  „Mhm“, machte Dario nur, warf ihm einen Blick zu.


  „Los schon. Weiter“, verlangte Xaver und marschierte los. Es dauerte nicht lange, bis Dario wieder eine Frau ansprach. Wieder wurden sie im Regen stehen gelassen.


  „Also ich will mich ja nicht einmischen, aber ich glaub, du solltest Kerle fragen“, grummelte Xaver ungehalten.


  „Hä?“, machte Dario.


  „Von denen haben wir wenigstens vernünftige Hinweise bekommen“, murrte Xaver ungehalten. War Dario das nicht aufgefallen? Die Frauen zuckten immer nur die Schultern, oder schickten sie wohin, wo Pascal nie war. Wenn sie in die Lokale kamen, in die die Kerle sie wiesen, dann bekamen sie wenigstens die Info, dass Pascal heute nicht hier war.


  Dario sagte nichts darauf, sprach aber wieder einen anderen Mann an. Der wies sie wieder in ein Lokal, zwei Straßen weiter. Xaver biss die Zähne zusammen, ging einfach los. Wenn er Pascal auch hier nicht fand, würde er einfach auf Dario losgehen!


  Er stieß die Tür heftig auf, ließ seinen Blick schweifen. Er hätte fast triumphierend aufgeschrien, als er Pascal am hinteren Ende an einem Tisch fand. Dass er mit vielen anderen dort saß, interessierte ihn nicht die Bohne. Er ging schnell auf ihn zu, registrierte nur aus den Augenwinkeln, dass Dario ihm folgte.


  Pascal wandte sich ihm zu, als er fast heran war. Sofort runzelte er die Stirn, blickte offensichtlich verwirrt von ihm zu Dario und wieder zurück.


  „Hilf mir, bitte“, platzte Xaver einfach flehend heraus. Pascal war sichtlich nicht begeistert, doch das war Xaver egal. Er würde vor ihm niederknien, wenn es sein musste!


  „Sag mir, wo Jaron ist, bitte!“, flehte er ihn an. Pascal blickte ihn noch eine Sekunde wütend an, dann wandte er sich an den Kerl neben sich. Xaver glaubte, dass es jener war, den er mitgehabt hatte, als er die Vampire vernichtet hatte. Aber er war sich nicht sicher und es war ihm auch egal.


  „Miriam“, sagte er und der andere nickte. Pascal stand auf, ging einfach nach draußen. Xaver lief ihm nach, erneut mit Dario auf den Fersen.


  „Es gibt Menschen, die nicht Bescheid wissen“, grollte Pascal, kaum dass er draußen war.


  „Sorry“, sagte Xaver, doch in Wahrheit war es ihm schlichtweg egal. Pascal warf ihm einen Blick zu, der überdeutlich sagte, dass es auch nicht überzeugend geklungen hatte. Er bog in eine Nebengasse ein, die Xaver wieder einen kalten Schauer durch den Körper rasen ließ.


  „Also was ist los?“, wandte er sich dann ihm zu.


  „Ich will zu Jaron“, erklärte Xaver. Pascal sah ihn verwirrt an, sodass er noch hinzusetzte: „Er ist einfach abgehauen. Bitte.“


  „Idiot“, murmelte Pascal, sah aber noch immer nicht begeistert aus. Dann blickte er zu Dario. Xavers Blick folgte ihm automatisch, stellte verblüfft fest, dass der nicht sehr behaglich drein sah.


  „Kannst du ihn bringen?“, fragte Pascal ihn. Dario schluckte schwer, nickte: „Wenn ich weiß wohin.“


  Pascals Blick ging einen Moment ins Leere, dann sagte er: „Das Anwesen“, er blickte wieder Dario an und seufzte: „Das sagt dir nichts, oder?“


  „Nein“, schüttelte Dario den Kopf.


  „Also bitte“, murmelte Pascal resigniert. Xaver jubilierte innerlich, als Pascal die Hand nach ihm ausstreckte. Der sagte hörbar genervt: „Ich bring euch und bin gleich wieder weg.“


  Xaver nickte, blickte zu Dario und meinte: „Du musst aber nicht mitkommen.“


  „Klar, dass der dich - wo auch immer - wieder hängen lässt?“, schnaubte Dario. Xaver konnte das nicht ganz abstreiten. Er wollte es nicht glauben, aber die Möglichkeit bestand durchaus.


  Dario legte zögernd die Hand an Pascals Arm, was den offenbar dazu veranlasste zu sagen: „Ich beiß schon nicht.“


  Xaver bekam Darios Reaktion nicht mehr mit, weil er sich in der Halle wieder fand. Schlagartig war er mit der Erinnerung an seine Qual konfrontiert. Aber auch mit Jaron, der keine vier Schritte von ihm entfernt war und nicht gut aussah. Doch er funkelte ihn wütend an und fauchte: „Was willst du mit dem hier?“


  „Er hat mir geholfen“, murmelte Xaver. Er war wie erschlagen. Vor allem, da Jaron offenbar überhaupt nicht erfreut war, ihn zu sehen.


  „Ja, das hab ich gesehen!“, gab Jaron wütend von sich. Xaver starrte ihn perplex an, dann war er weg. Xaver zuckte zusammen, weil gleich darauf - oder gleichzeitig? - Dario förmlich an ihm vorbei hechtete. Xaver ging mit einem erstickten Schrei in die Knie. Es war zu viel. Es war einfach zu viel. Jaron war einfach wieder abgehauen. Er wollte ihn gar nicht.


  Auch wenn die beiden im nächsten Augenblick wieder da waren, vergrub er das Gesicht in den Händen, die Tränen ließen sich einfach nicht mehr aufhalten, während es ihm förmlich das Herz zu zerreißen drohte. Er hörte die Worte, die die beiden wechselten. Hörte die wütenden Stimmen, doch sie drangen nicht wirklich in sein Bewusstsein vor. Alles schien ihm verloren.


  „Ich hab ihn doch nur getröstet, du Trottel“, fauchte Dario und Jaron gab im gleichen Tonfall zurück: „Wie gesagt, das hab ich gesehen!“


  „Und nur weil du nicht da warst“, fuhr Dario fort.


  „Klar. Natürlich. Glaubst du ich bin dämlich?“, fuhr Jaron auf.


  „Sag mal hast du sie noch alle?“, fuhr Dario auf, „sieh ihn dir doch einmal an. Er hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um dich zu finden. Weil du einfach abgehauen bist. Er heult sich die Augen aus dem Kopf, schreit in der Nacht nach dir und du? Haust einfach ab. Wenn du so ein Arsch bist und nichts mit ihm zu tun haben willst, dann sag es ihm einfach! Dann muss er sich nicht nach dir verzehren!“


  Dario war immer lauter geworden, sodass Xaver doch noch aufsah.


  „Lass es“, murmelte er schwach, „Ich hab´s auch so begriffen. Bring mich nach Hause, bitte.“


  Dario wandte sich ihm zu, doch Jaron schob ihn zur Seite, fiel vor ihm auf die Knie. Xaver blickte ihm automatisch in die Augen, flüsterte, ohne es wirklich zu wollen: „Warum willst du mich nicht? Das ist nicht fair.“


  „Ich will dich doch“, sagte Jaron eindringlich, schlang die Arme um ihn.


  „Dann verlass mich nicht mehr. Bitte. Ich halt das nicht aus“, flüsterte Xaver schluchzend. Es tat so gut, so unendlich gut, ihn an sich zu fühlen. Er schlang die Arme um ihn, zog seinen Duft auf. Seine Wärme. Seinen Trost. Der richtige Vampir. Er lag in den Armen des richtigen Vampirs. Seines Vampirs.


  „Nein“, flüsterte der direkt in sein Ohr, was einen wohligen Schauer durch Xavers Körper schickte.


  „Kann ich euch alleine lassen?“, fragte Dario lauernd.


  „Ja“, fauchte Jaron über die Schulter. Xaver wollte ihn deswegen rügen, doch er konnte nicht. Er konnte sich nur an ihn schmiegen, ihn festhalten.


  „Es tut mir leid“, murmelte Jaron irgendwann, „Ich hab´s eingesehen. Was du gesagt hast, dass ich es nicht ändern kann und … aber dann hab ich dich mit diesem Kerl gesehen und dachte, dass du mich nicht willst. Dass du mich doch als Monster siehst und …“


  „Ein für alle Mal“, unterbrach Xaver ihn, löste sich von ihm und sah ihm in die Augen, „Ich seh in dir kein Monster. Ich will dich bei mir haben. Bitte. Ja? Es tut so fürchterlich weh, wenn du nicht da bist. Verstehst du das? Es … Ich war kurz vorm Ausrasten, weil ich dich nicht finden konnte. Ich bin nur ein Mensch. Ich bin aus lauter Verzweiflung in eine Bar und hab Vampire angefleht, mir zu helfen, von denen ich nicht einmal wusste, ob sie überhaupt in der Bar waren! Ich hab vor lauter Wut und Frustration auf einen fremden Vampir eingeschlagen, der mich nicht gleich ernst genommen hat. War das deutlich genug? Ich will dich an meiner Seite!“


  Den letzten Satz hatte er ihm fast ins Gesicht geschrien, sah ihn danach lauernd an.


  „Ich hab´s verstanden“, nickte Jaron beruhigend.


  „Wirklich? Oder haust du wieder ab, sobald ich die Augen schließe?“, musste Xaver sich versichern.


  Jaron wandte den Blick ab, murmelte betreten: „Du hattest Alpträume. Ich war mir so bewusst, dass es wegen mir war. Da dachte ich, es wäre besser, wenn du durch mich nicht daran erinnert würdest.“


  „Rede mit mir, ok?“, forderte Xaver erstickt, „Das Gegenteil ist nämlich der Fall. Nur durch dich kann ich sie ertragen. Die Erinnerungen. Nur durch dich konnte ich es überhaupt durchstehen. Nur durch dich sind die Alpträume nicht so schlimm, denn selbst darin kommst du zu mir. Also außer die letzten Nächte, da hast du mich selbst in meinen Träumen im Stich gelassen.“


  „Ich schwör dir, ich hau nicht wieder ab“, flüsterte Jaron, blickte ihm fest in die Augen. Xaver nickte erleichtert, schmiegte sich an ihn. Mit einem erleichterten Seufzen verbarg er das Gesicht an seiner Brust. Jaron zog ihn ein wenig hoch, sodass seine Lippen an seinem Hals waren. Sacht zog er sie über seine Haut, was Xaver zufrieden brummen ließ. Wie hatte er ihn vermisst!


  „Ich vernasch dich gleich“, flüsterte Jaron, klang ein wenig verlegen.


  „Nicht hier“, gab Xaver amüsiert zurück. Er hob den Kopf, sah ihn liebevoll an. Alle Sorgen, alle Ängste, alle Verzweiflung und alle Wut, waren von ihm gewichen. Er lag in Jarons Armen und damit war alles gut.


  Jaron grinste, dann waren sie in Xavers Zimmer. Xaver grinste zurück, hob ihm die Lippen entgegen. Jarons Gesichtsausdruck wechselte augenblicklich zu verlangend und er zog ihn fest an sich. Gierig küsste er ihn, schob ihm die Zunge tief in den Mund. Xaver presste sich gegen ihn, stöhnte in seinen Mund. Jaron löste sich wieder von ihm, schob ihn zurück, sodass Xaver unsanft gegen die Tür knallte. Es war ihm egal.


  „Ich hab dich so vermisst“, raunte Jaron, dann neigte er den Kopf und biss ihn. Xaver stöhnte auf. Auch wenn es leicht schmerzte, so waren die Lippen an seiner Haut die pure Erregung, die direkt in seinen Unterleib fuhr.


  „Xaver?“, klang Mathis Stimme zaghaft durch die Tür.


  „Ja?“, gab der gepresst zurück. Jaron löste sich von seinem Hals, zerrte ihm das Shirt über den Kopf.


  „Alles ok bei dir?“, fragte Mathis hörbar besorgt. Vermutlich stand er mit einem Messer vor der Tür. Doch der Gedanke verschwand so plötzlich, wie er gekommen war.


  „Ja“, brachte er heraus, bevor er aufstöhnte, weil Jaron seine Nippel zwischen die Lippen zog.


  „Ich hab Jaron gefunden“, erklärte er noch keuchend, damit der nicht doch noch rein kam.


  „Okay“, meinte Mathis gedehnt. Dann war er nebensächlich, als Jaron an seine Hose griff, sie öffnete und die Hand auf seinen Schwanz schob. Xaver stöhnte auf, zerrte an Jarons Shirt. Der zog die Hand zurück, wurde das Shirt selbst mit einer ungeduldigen Bewegung los. Xaver grinste, griff in seinen Nacken und küsste ihn.


  Plötzlich jedoch ließ Jaron von ihm ab. Er zischte, wie eine aufgebrachte Katze, schob ihn zur Seite. Bevor Xaver noch wusste, was los war, war er draußen. Mehr als verwirrt, folgte Xaver ihm, schloss seine Hose.


  „Was willst du hier?“, hörte er Jarons aufgebrachte Stimme, gerade, als er ins Wohnzimmer trat.


  „Sehen, ob es Xaver gut geht“, erwiderte Dario. Die beiden standen sich gegenüber, als wollten sie sich gleich an die Gurgel.


  „Was kennst du nur für Kerle?“, fragte Mathis, der an der Wand stand, eigentlich direkt neben ihm, doch er hatte ihn nicht gesehen. Er warf ihm auch jetzt nur einen kurzen Blick zu, weil Jaron fauchte: „Das geht dich einen Dreck an.“


  „Ach. Wer hat ihm denn geholfen!“, gab Dario zurück. Xaver traute seinen Augen nicht, als Jaron dann tatsächlich auf ihn losging. Er warf Dario förmlich von sich, sodass der quer durchs Zimmer taumelte.


  „Bist du komplett irre?“, schrie Dario auf, dann war es Jaron, der praktisch durchs Zimmer flog. Dario hatte sich so schnell bewegt, dass Xavers Blick nicht hinterher gekommen war. Jaron krachte auf den Tisch, rollte sich ab und stürzte auf Dario zu.


  Xaver war viel zu perplex, als dass er irgendwas hätte tun können. Mal ganz abgesehen davon, dass er nicht irre war und sich in einen Kampf zwischen Vampiren einmischte. Die beiden hatten sich nun an den Armen gepackt, rangen miteinander. Das konnte doch alles nicht wahr sein!


  Mathis bewegte sich neben ihm, was Xaver nur aus den Augenwinkeln sah. Plötzlich erstarrte Jaron, ließ von Dario ab. Xaver hatte schon Angst, dass der auf ihn losgehen würde, doch er schien eher amüsiert zu sein.


  „Spinnst du?“, fragte Jaron offenbar an Mathis gewandt. Und da checkte endlich auch Xaver, was los war. Ein Messergriff steckte in Jarons Oberschenkel! Mathis musste es geworfen haben. Perplex blickte er zu ihm. Mathis starrte ängstlich auf Jaron, schien sich nicht rühren zu können.


  „Ich …“, stammelte er. Dario brach in Lachen aus, als könnte er sich nicht länger halten. Dabei presste er hervor: „Der Kleine gefällt mir noch besser, als deiner.“


  Jaron fuhr zu ihm herum, zog dabei mit einem Ruck das Messer aus seinem Schenkel.


  „Stopp!“, schrie Xaver energisch. Er schüttelte die Überraschung endlich ab, trat einen Schritt auf Jaron zu, wurde aber sofort von Mathis am Arm gepackt.


  „Bitte, der ist noch durchgeknallter als Dario“, flehte Mathis ihn an, als Xaver sich ihm zuwandte.


  „Blödsinn. Er ist vielleicht ein Idiot. Aber das ist schon alles“, schnaubte Xaver. Mathis sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren, doch Xaver wandte sich einfach an Jaron. Er ging zu ihm, nahm ihm energisch das Messer weg.


  „Er hat sich nur Sorgen gemacht. Krieg dich wieder ein!“, fauchte er ihn an. Dann wandte er sich an Dario, der noch immer lachte: „Und du auch. Provozier ihn nicht noch.“


  „Sorry. Echt. Ich hab nicht angefangen“, erklärte Dario, schien sichtlich darum bemüht, sein Lachen zu ersticken.


  „Wer spioniert meinem Freund nach?“, zischte Jaron. Xaver verdrehte die Augen, wollte genervt wissen: „Wie alt seid ihr? Kindergartenalter?“


  „Sechshundert“, erwiderte Dario prompt.


  „Angeber“, konterte Jaron, funkelte ihn an.


  „Wisst ihr was? Schlagt euch doch die Köpfe ein“, seufzte Xaver resigniert, wandte sich ab und marschierte los.


  „Und wir trinken solange einen Kaffee“, erklärte er Mathis, der offenbar sprachlos von einem zum anderen starrte. Xaver schnappte ihn im Vorbeigehen einfach am Arm und zog ihn mit sich. Er schloss demonstrativ die Tür, ließ sich mit einem resignierten Seufzen auf einen Stuhl fallen. Das Messer warf er ins Spülbecken.


  „Ich hab ihn verletzt“, stellte Mathis tonlos fest, setzte sich zu ihm.


  „Egal“, murmelte Xaver.


  „Egal?“, echote Mathis. Xaver maß ihn mit einem Blick, setzte an, etwas zu sagen, doch da riss Mathis entsetzt die Augen auf.


  „Er hat dich verletzt!“, rief er aus. Xaver tastete an seinen Hals, wohin Mathis Blick gerichtet war. Als er die Finger zurückzog, klebte Blut daran.


  „Er ist ein Vampir“, erklärte er dann schlicht, „Und Dario auch.“


  Mathis sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren. Verständlich, doch Xaver wusste sich nicht anders zu helfen, als es ihm zu erklären: „Er hat mich gebissen ja. Normalerweise verschließt er die Wunde gleich wieder. Aber er musste ja zuerst ein bisschen auf Dario losgehen.“


  „Echt jetzt?“, fragte Mathis fassungslos.


  „Echt jetzt“, war es Dario, der die Antwort gab, dabei die Tür öffnete. Mathis sprang mit einem Schrei auf, drückte sich gegen die Wand. Sein Blick zuckte panisch von Dario zu Jaron, der sich ebenfalls in die kleine Küche quetschte. Xaver strich sich verzweifelt übers Gesicht.


  „Sie tun dir nichts. Will ich ihnen raten“, murmelte er dann.


  „Ich weiß ja nicht“, war Mathis Stimme nicht viel mehr als ein Piepsen, „Aber einem Vampir zu drohen, erscheint mir nicht sehr klug.“


  „Kann ich aber“, sagte Xaver hart. Die beiden warfen sich einen Blick zu, dann grinsten sie ihn an.


  „Das sieht aus, als hättet ihr euch ausgesprochen“, erkannte Xaver. Es klang noch skeptisch und das war er auch.


  „Jap“, nickte Dario, während Jaron eher betreten war, doch auch er nickte.


  „Also, womit wolltest du uns drohen?“, fragte er vergnügt nach.


  „Vergiss es“, winkte er ab, wandte sich lieber an Mathis: „Entspann dich Mann.“


  „Du hast gut reden“, murmelte der. Dario wandte sich an Mathis, was diesen sich noch mehr gegen die Wand pressen ließ.


  „Keine Panik, um dir was zu tun, bist du viel zu süß“, erklärte Dario lächelnd, strich ihm über die Wange.


  „Was?“, piepste Mathis entsetzt.


  „Ich hab dich schon gekostet“, erklärte Dario. Mathis schienen fast die Augen aus dem Kopf zu fallen. Dabei war er sichtlich erstarrt vor Angst.


  „Dario!“, rief Xaver energisch, sprang auf. Er zog an Darios Arm, der sich daraufhin ihm zuwandte.


  „Hast du komplett den Verstand verloren? Seid ihr alle irre? Verdammt ich dachte, ihr wärt normal! Wie kannst du ihm so zusetzen?“, fuhr er ihn fassungslos an.


  „Ich mach ja nichts“, murmelte Dario. Xaver starrte ihn an, nicht sicher, ob der das jetzt ernst meinte.


  „Ich flirte ja nur“, fuhr Dario leise fort. Xaver schlug einfach auf ihn ein, doch das ging daneben, weil es gerade Mathis Hand war, die seine abfing.


  „Warte“, sagte er leise, doch schon um einiges fester, als zuvor. Xaver ließ die Hand sinken, sah Mathis verblüfft an. Der hatte jedoch Dario fixiert, wie ihm schien.


  „Du bist nicht mal schwul“, rutschte es Xaver in seiner Verblüffung einfach raus.


  „Nein, aber ich will das trotzdem wissen“, sagte Mathis, ließ seine Hand los, „Hast du mich wirklich schon gebissen?“


  „Mhm“, machte Dario, sein Blick lag ebenfalls unverrückbar auf Mathis. Xaver trat einen Schritt zurück. Wenn er ehrlich war, war er neugierig, was dabei jetzt raus kam. Er stieß gegen Jaron, da die Küche zu klein war, um wirklich zurückzuweichen. Der schlang die Arme um ihn, was Xaver sofort geborgen fühlen ließ.


  „Sollen wir die beiden alleine lassen?“, flüsterte Jaron ihm ins Ohr. Xaver schüttelte den Kopf, blickte weiterhin zu ihnen. Jaron leckte über seine Wunde, doch das nahm Xaver nicht mal richtig wahr. Die beiden hatten sich nach wie vor mit Blicken fixiert, doch Mathis schien ihm fast entspannt zu sein.


  „Wieso weiß ich das nicht?“, fragte Mathis leise.


  „Weil ich deine Erinnerung gelöscht hab“, erklärte Dario ebenso leise.


  „Klar“, murmelte Mathis, dann forderte er: „Mach es nochmal.“


  Dario schien zu zögern, doch dann neigte er sich zu ihm und biss ihn. Mathis zuckte zusammen, doch dann schloss er die Augen. Xaver traute seinen Augen nicht, doch er schien es zu genießen. Dario ließ gleich wieder von ihm ab, leckte langsam über den Biss.


  Mathis Hand schoss hoch, seine Finger tasteten über die Haut.


  „Wow“, machte er. Dario lächelte und Mathis blickte wieder zu ihm.


  „Sieh mich nicht so an. Wie gesagt, ich bin nicht schwul“, erklärte Mathis mit gewohnt fester Stimme.


  „Was für eine Schande“, murmelte Dario. Er sah ihm noch einen Moment in die Augen, dann wandte er sich an Xaver. Oder eher an Jaron, als er meinte: „Also wie gesagt, sorry.“


  Dann blickte er Xaver an und meinte: „Man sieht sich.“


  Xaver nickte nur, da war er schon weg. Mathis keuchte auf, starrte an die Stelle, wo er eben noch gestanden hatte. Dann blickte er zu Jaron: „Deshalb hab ich nicht mitgekriegt, wie du gekommen bist.“


  „Wir“, korrigierte Xaver.


  „Hä?“, fragte Mathis verwirrt. Xaver grinste, als er erklärte: „Dario hat mich abgeholt und mit Jaron bin ich wieder gekommen.“


  „Er hat dich abgeholt ja?“, murmelte Jaron hinter ihm.


  „Ja. Was dachtest du, wie ich Pascal gefunden hab?“, zischte Xaver, wandte sich in seinen Armen um, „Dachte das wär geklärt.“


  „Klar. Sorry“, murmelte Jaron betreten. Xaver nickte zufrieden, wandte sich wieder an Mathis.


  „Alles klar? Kann ich dich alleine lassen?“, wollte er wissen. Mathis blickte von ihm zu Jaron und nickte.


  „Sicher. Ich geh noch was trinken“, erklärte er. Als er sich gleich darauf abwandte, war Xaver fast sicher, dass er wissend grinste.


  „Sehr gut“, flüsterte Jaron in sein Ohr, dann waren sie in Xavers Zimmer und Jaron trat die Tür zu.


  „Wo waren wir stehen geblieben?“, fragte er rau, strich von seiner Brust auf seinen Bauch.


  „Noch weiter runter“, grinste Xaver. Jaron ließ seine Hand sofort tiefer gleiten, schob sie in Xavers geschlossene Hose. Der schloss die Augen, lehnte sich genüsslich gegen ihn. Er war nicht mehr so scharf wie zuvor, das hatte Jaron sich selbst zuzuschreiben. Also entspannte er sich und wartete, dass er ihn wieder erregte. Ein ganz klein wenig Trotz war dabei, das gab er gerne zu. Es war ja auch schlichtweg idiotisch, wie er sich aufgeführt hatte.


  „Soll ich dir was sagen?“, fragte Jaron leise, als er die Hand zurückzog und Xaver Hose öffnete.


  „Mhm“, machte der nur. Reden wollte er eigentlich gar nicht.


  „Ich bin tierisch eifersüchtig“, stellte Jaron vollkommen ernst fest.


  „Was du nicht sagst“, gab Xaver sarkastisch zurück. Er drehte sich doch um, öffnete Jarons Hose und stieg dann aus seiner eigenen. Er legte sich ins Bett, streckte die Hand nach Jaron aus. Der grinste, kam sofort zu ihm, wobei er sich die Hose von den Beinen trat. Er kniete sich über ihn, ließ seine Hände über seine Brust gleiten. Sein Blick sagte Xaver allerdings, dass er nicht wirklich bei der Sache war.


  „Das ist schrecklich“, murmelte Jaron, schien durch ihn hindurch zu blicken. Xaver ließ seine Finger über Jarons Schenkel gleiten. Die Anspannung und die Aufregung von eben fielen wieder von ihm ab. Vollkommen entspannt und ein wenig erwartungsvoll, lag er unter ihm, sah ihn abwartend an.


  „Ich hatte so viele, schreckliche Gefühle. Es kommt mir so vor, als wäre es mein ganzes Leben so gewesen“, murmelte er.


  „Fang nicht wieder damit an“, bat Xaver leise.


  „Nein“, sagte Jaron schnell, lächelte in an. Seine Augen fokussierten sich wieder auf ihn, als er erklärte: „Es war nur eine Feststellung. Erst die Angst vor den Wölfen. Der Hüter, der mir ständig aufgelauert hat. Dann der Hass, die Wut, die Rache. Danach das schlechte Gewissen, die Zweifel, das Ringen mit mir selbst. Schließlich der Selbsthass, die Verwirrung.“


  Jaron brach ab, strich ihm über die Wange und murmelte: „Und jetzt die Eifersucht. Das will ich nicht.“


  Xaver nahm Jarons Hand in seine, hielt sie fest umschlossen, als er ihn ermahnte: „Jaron ich hab fast den Verstand verloren, weil du mich einfach verlassen hast. Glaubst du, dass ich mich da gleich dem Erstbesten - dass ich mich überhaupt jemand anderen an den Hals werfe?“


  „Nein“, sagte Jaron sicher, wandte den Blick ab, „Aber dieses Bild, ist eingegraben in meinem Kopf und sobald ich ihn gesehen, nur gehört hab …“


  „Hat es dir die Sicherungen rausgehauen“, vollendete Xaver den Satz, als Jaron abbrach. Der seufzte und nickte: „Ja, das kommt hin. Tut mir leid.“


  „Aber er hat dir doch verklickert, dass da nichts wahr? Mal abgesehen davon, dass ich dir das schon gesagt hab?“, forschte Xaver sanft, strich wieder über seinen Schenkel.


  „Ja. Er hat mir noch einmal gesagt, dass es deine Verzweiflung war, die ihn hat handeln lassen. In der Bar, mein ich. Und … ich werde in Zukunft genauer hinhören, was du sagst. Ich meine, es wirklich hören“, erklärte Jaron.


  „Wie meinst du das?“, fragte Xaver verwirrt.


  „Als du zu mir gekommen bist und auf mich eingeredet hast. Das … hab ich gehört und so … aber ich hab es nicht wirklich an mich rangelassen. Irgendwie. Weiß auch nicht. Kommt nicht mehr vor“, murmelte Jaron. Xaver nickte, wollte es auf jeden Fall für heute darauf beruhen lassen. Er war schlichtweg fertig. All die Aufregung heute, die Wut, die Anspannung. Die Erleichterung und erneut die Aufregung, zusammen mit dem mangelnden Schlaf der letzten Tage, forderten nun doch ihren Tribut. Jaron lächelte, neigte sich über ihn und küsste ihn sanft. Xaver seufzte, erwiderte es bereitwillig. Jarons Hand schob sich auf seine Brust, glitt zielstrebig tiefer und tiefer, bis er seinen Schwanz umfasste. Xaver stöhnte auf, als er ihn zu reiben begann. Er ließ sich küssen, ließ sich in die Erregung treiben. Jaron richtete sich auf, schob sein Knie zwischen Xavers Schenkel. Der spreizte sie bereitwillig, schlang die Beine dann gleich um ihn. Er blickte ihm in die Augen, als Jaron seinen Schwanz platzierte.


  Hoffentlich stieß der nicht einfach zu. Denn obwohl die Erregung mittlerweile heiß in ihm brodelte, er kommen wollte, wäre das heute zu viel. Jaron neigte sich über ihn, griff dabei wieder an seinen Schwanz. Xaver zog die Beine dicht an den Körper, empfing seine Lippen, die sich fordernd auf seine legten. Er öffnete sich ihm, in jederlei Hinsicht, stöhnte tief auf, als Jaron in seinen Mund eindrang, sich dabei langsam in ihn schob. Gleichzeitig rieb er träge seinen Schwanz, dass Xaver in der Lust versank.


  Jaron versenkte sich immer wieder tief in ihm, blieb dabei aber fast unerträglich sanft. Xaver stöhnte immer wieder in seinen Mund, zog hektisch die Luft durch die Nase.


  Jaron ließ von seinen Lippen ab, stöhnte tief auf und wurde ein wenig schneller. Xaver warf den Kopf in den Nacken, als es ihm hochstieg. Jaron presste sich dabei tief in ihn, massierte seinen Saft aus ihm. Keuchend rang Xaver nach Luft, jetzt wirklich fertig.


  Er löste die Beine um ihn, woraufhin Jaron sich sofort aus ihm zog und von ihm runter ging.


  „Ich schlaf jetzt, gut?“, murmelte er.


  „Ja“, gab Jaron nur zurück, doch Xaver war sich sicher, dass er dabei lächelte. Er war zu träge, die Augen noch einmal zu öffnen, drehte sich auf die Seite. Jaron kam hinter ihn, schlang einen Arm um ihn. Er küsste sachte seine Schläfe, dann zog er die Decke über sie beide.


  „Bleib so lang, wie´s noch dunkel ist, ja?“, murmelte Xaver noch. Jaron brummte zustimmend, dann war Xaver schon weggetreten.


  


  Xaver blinzelte genervt, um seinen Wecker anvisieren zu können. Mit einem Schlag brachte er ihn zum Verstummen, kniff die Augen wieder zu. Normalerweise war es ihm sehr angenehm, dass ihn die Sonne in der Früh direkt im Gesicht begrüßte. Doch heute hatte sie damit Jaron vertrieben und das gefiel ihm gar nicht. Um ganz sicher zu gehen, drehte er sich um und blinzelte neben sich. Tatsächlich, das Bett war leer. Er seufzte, schloss noch einmal die Augen.


  „Ich bin hier, falls du mich suchst“, klang da Jarons leise Stimme. Xaver fuhr hoch, riss die Augen auf. Jaron lächelte ihn vom Schreibtischsessel aus an.


  „Du bist noch da“, stellte Xaver überflüssigerweise fest.


  „Ja“, lachte Jaron. Xaver grinste, rieb sich die Augen.


  „Dachte Vampire werden in der Sonne zu Asche“, murmelte er dabei.


  „Ich bin nicht in der Sonne“, erklärte Jaron daraufhin, hörbar amüsiert. Xaver setzte an etwas zu sagen, doch dann hielt er inne.


  „Ich brauch ne Dusche“, stellte er fest. Zuvor war er ohnehin zu nichts zu gebrauchen. Wieder lachte Jaron leise, doch darauf ging Xaver nicht ein. Er stand auf und marschierte ins Bad. Diesmal war er allerdings schon wirklich wach, als er in die Dusche hinein stieg. Das Wissen, dass Jaron da war, motivierte seine Lebensgeister, wach zu werden, wie es schien. Er grinste vor sich hin, beeilte sich und war wenige Minuten später wieder in seinem Zimmer. Er ging direkt auf Jaron zu, neigte sich über ihn und küsste ihn ausgiebig. Jarons Hände kamen an seinen Körper, strichen warm und liebkosend darüber. Xaver löste sich mit einem Seufzen und wandte sich schnell dem Schrank zu. Wenn er so weitermachte, würde er sich gleich mit ihm im Bett wälzen und nicht zum Frühstück und dann zur Uni kommen.


  „Das war gemein“, stelle Jaron schmollend fest.


  „Ich weiß“, grinste Xaver, zog sich schnell an. Dann warf er ihm noch einen schelmischen Blick über die Schulter zu und ging in die Küche. Auf halbem Weg hörte er Mathis erschrocken aufschreien. Er lief die letzten Schritte, kam schlitternd zum Stehen. Jaron stand mitten in der Küche, hatte offenbar Mathis erschreckt, der am Tisch sitzend, die Hand auf seine Brust drückte.


  „Das war gemein“, schmollte Xaver.


  „Oh ja“, stimmte Mathis ihm zu. Jaron grinste nur breit, setzte sich auf den zweiten Stuhl. Den einzigen, den es hier noch gab. Xaver verdrehte lachend die Augen, ignorierte ihn aber vorläufig. Er machte sich einen Kaffee, damit setzte er sich kurzerhand auf Jarons Schoss und griff nach dem Brot. Jaron kicherte, dann drückte er die Lippen auf Xavers Hals. Der keuchte auf, fuhr halb zu ihm herum.


  „Lass das!“, forderte er ihn auf. Jaron sah ihn unschuldig an, sodass Xaver sich wieder seinem Frühstück zuwandte. Er versuchte gerade, Butter auf sein Brot zu schmieren, als Jaron schon wieder seinen Hals liebkoste. Er biss die Zähne zusammen, macht weiter. Er schaffte es, sein Brot zu schmieren, doch als er abbeißen wollte, ließ Jaron die Zunge über seine Haut gleiten.


  „Jaron!“, rief Xaver protestierend, stieß seinen Ellenbogen in seine Brust. Jaron kicherte nur und schnappte ihm noch dazu das Brot aus der Hand. Mathis verdreht die Augen, kicherte aber auch. Xaver stand auf, baute sich vor Jaron an und funkelte ihn an. Jaron grinste, biss genüsslich von seinem Brot ab.


  „Was wird das denn?“, fragte Mathis hörbar perplex.


  „Was denn?“, fragte Jaron unschuldig.


  „Du isst“, stellte Mathis überflüssigerweise fest.


  „Mhm“, machte Jaron nur. Xaver wunderte sich auch, doch er war viel mehr damit beschäftigt, dass er nicht zu seinem Frühstück kommen würde, wenn Jaron so weitermachen würde.


  „Ok. Her mit meinem Brot“, forderte er gespielt streng und streckte die Hand aus. Jaron blickte ihn aus halb gesenkten Lidern provozierend an, biss noch einmal ab.


  Xaver schlug ihm, jetzt doch ein bisschen sauer, auf den Arm. Jaron verschluckte sich fast, weil er lachen musste. Xaver grinste triumphierend, boxte weiter auf ihn ein, bis Jaron ihm endlich sein Brot hinhielt und flehte: „Gnade.“


  „Und jetzt hau ab, sonst komm ich zu gar nichts!“, forderte Xaver ihn auf, drosch weiter auf ihn ein. Jaron grinste stand aber wenigstens auf. Er schluckte, küsste ihn kurz und dabei verpuffte er sich. Xaver starrte perplex dorthin wo er gerade gestanden hatte. Erst als Mathis losprustete, kam er zu sich.


  „Was gibt’s da zu lachen?“, fragte er an Mathis gewandt, während er sich hinsetzte.


  „Dein Gesicht. Zum Schreien“, erklärte Mathis feixend. Xaver grinste verhalten und biss endlich von seinem Brot ab. Er warf einen Blick auf die Uhr, sollte sich ranhalten.


  „So war das schließlich nicht gemeint“, murmelte er mit vollem Mund.


  „Ich dachte, der hockt seit Stunden in einem Keller“, gab Mathis zurück. Xaver sah ihn perplex an, trank einen großen Schluck Kaffee.


  „Na hallo? Vampir? Tageslicht?“, meinte Mathis ein wenig aufbrausend. Xaver nickte, dann zuckte er die Schultern und meinte: „Wie es aussieht, vertragen sie nur keine direkte Sonne.“


  „Wie es aussieht? Weißt du das nicht?“, wollte Mathis fassungslos wissen.


  „Nein“, seufzte Xaver. Auf Mathis verwirrten Blick erklärte er zögernd: „Wir … hatten einige Schwierigkeiten zusammenzufinden. Und kennen gelernt haben wir uns auch kaum.“


  „Wie bitte, was?“, fragte Mathis, „Wie kann das denn sein?“


  „Das …“, setzte Xaver an, doch er brach wieder ab. Er konnte es ihm doch nicht erzählen!


  „Ich muss los“, behauptete er und stand auf. Ohne auf Mathis Frage einzugehen, die er ihm nachrief.


  


  Xaver hatte den ganzen Tag ein schlechtes Gewissen, weil er Mathis so sitzen lassen hatte. Doch nach wie vor sträubte sich alles in ihm, ihm davon zu erzählen. Immerhin waren sie ja nicht so gut befreundet. Oder doch?


  Schließlich war Mathis auf einen Kerl losgegangen, den er unheimlich fand. Nur weil er gedacht hatte, dass Xaver in Schwierigkeiten gewesen war. Und er hatte Jaron das Messer in den Schenkel gejagt. Wobei Xaver wirklich annahm, dass das eher eine Kurzschlusshandlung gewesen war.


  Als die Uni dann endlich vorbei war, beeilte er sich nach Hause. Er wusste noch immer nicht, ob er Mathis jetzt etwas erzählen wollte, doch er setzte sich direkt zu ihm ins Wohnzimmer. Mathis reichte ihm wortlos die Getränkeflasche. Er war sauer, das sah er ihm genau an. Sauer, weil er ihn in der Früh wortlos hatte sitzen lassen.


  „Ich weiß nicht, ob ich das erzählen will“, begann Xaver zögerlich.


  „Mhm“, machte Mathis nur dazu. Xaver trank einen Schluck, stellte die Flasche ab und wandte sich ihm dann zu.


  „Es ist nicht einfach, ok?“, flehte er um Verständnis.


  „Wieso? Du hast ihn irgendwo getroffen. Hast dich sofort in ihn verschossen und er wollte nichts mit dir zu tun haben. Ist doch nicht so schwer, oder?“, fragte Mathis tonlos, ohne ihn anzusehen.


  „Wie kommst du darauf?“, fragte Xaver perplex.


  „Klingt logisch“, zuckte Mathis die Schultern.


  „Mag sein, trifft aber nicht zu. Überhaupt nicht“, murmelte Xaver. Als Mathis ihn forschend ansah, wandte Xaver den Blick ab.


  „Dario weiß Bescheid, oder? Und den kennst du noch weniger“, murmelte Mathis. Xaver konnte es echt nicht fassen, stieß missmutig aus: „Willst du mir jetzt erzählen, dass du auch auf den eifersüchtig bist?“


  Mathis sah ihm direkt in die Augen, als er erklärte: „Halt mich für dämlich, ist mir egal. Ich hab keine Freunde, ok? Ich dachte echt, dass sich das mit dir geändert hat. Ich dachte echt, dass wir Freunde sind.“


  Es klang kläglich, dass es Xaver sofort ein schlechtes Gewissen machte.


  „Deshalb bist du auf Dario und dann Jaron losgegangen“, sprach er seine Gedanken zu dem Thema aus.


  „Genau. Würd ich nicht für jeden machen. Nicht bei solchen Typen. Eigentlich gar nicht. Ich bin eigentlich total feig“, murmelte Mathis.


  „Ich seh dich als Freund. Das ist es nicht, ok?“, stellte Xaver erst mal klar.


  „Sicher?“, fragte Mathis erstickt.


  „Verdammt ja!“, rief Xaver aus, „Ich war so knapp davor“, er deutete mit Daumen und Zeigefinger eine kaum vorhandene Distanz an, „dir alles zu erzählen.“


  „Wieso hast du nicht?“, fragte Mathis leise, wandte den Blick wieder ab.


  „Weil du mich für verrückt erklärt hättest“, stellte Xaver schlicht fest, „Wenn ich dir von Vampiren erzählt hätte.“


  „Du hättest mir ja nur Dario präsentieren müssen“, erklärte Mathis kalt.


  „Den kannte ich da noch nicht“, wehrte Xaver ab. Mathis blickte anklagend zu ihm. Er glaubte ihm nicht.


  „Ich war vor drei Tagen in ner Bar, hab gehofft, dass ein Vampir auf meine Bitte reagiert. Da hat er mich angesprochen. Vorher kannte ich nur Jaron und …“, Xaver brach ab, konnte Mathis Blick nicht standhalten.


  „Außerdem weiß er auch nichts“, fügte er noch hinzu, „Er wusste nur, dass ich Jaron gesucht hab.“


  „Warum wollte der nichts mit dir zu tun haben? Er liebt dich doch abgöttisch“, wollte Mathis wissen. Xaver lächelte, als er nickte: „Ja, das tut er. Er hatte … Schuldgefühle. Das kann ich dir wirklich nicht erzählen. Das ist seine Sache.“


  „Egal, du sagst mir doch sonst auch nichts“, murmelte Mathis. Xaver schloss einen Moment die Augen, dann sagte er leise: „Als ich den einen Tag weg war.“


  Er warf einen Blick zu Mathis, der nickte. Er erinnerte sich sicher, schließlich hatte er Xaver vorgeworfen, dass er nichts davon gesagt hatte, dass er über Nacht und den ganzen Tag weg sein würde.


  „Da war ich nicht bei einem Freund“, murmelte Xaver. Er schluckte schwer. Es war nicht einfach, das in Worte zu fassen: „Als ich unten reinkam, hat mich einer geschnappt. Plötzlich war ich in einer Halle. Ich wusste nicht, wie und warum. Sie haben mich …“


  Er brach ab, er brachte es einfach nicht über sich, es auszusprechen. Dem entsetzten Blick nach, den Mathis ihm zuwarf, musste er das auch nicht.


  „Sie haben mich festgebunden, da kam Jaron an. Er hat mich angesehen und da war es um mich geschehen. Er wollte mir helfen, doch sie haben auch ihn gefesselt. Nur wegen ihm konnte ich das durchstehen. Sie haben ihn den ganzen Tag festgehalten. Am nächsten Abend ist er los und hat Pascal geholt. Der hat die anderen erledigt und Jaron hat sich dann um mich gekümmert.“


  „Erledigt?“, fragte Mathis tonlos. Seine Stimme war dünn vor Entsetzen.


  „Wölfe“, flüsterte Xaver, „Da waren plötzlich Wölfe. Unmengen, sicher dreißig oder so. Die haben die Vampire erledigt.“


  „Au Backe“, murmelte Mathis. Xaver warf ihm einen vorsichtigen Blick zu. Er zog die Beine an den Körper. Es war nicht gut, die Erinnerungen wach zu rufen.


  „Wieso ist er nicht bei dir geblieben? Hat dir beigestanden?“, fragte Mathis entsetzt, legte vorsichtig eine Hand auf seinen Schenkel. Xaver schluckte schwer, schüttelte den Kopf. Das stand ihm wahrlich nicht zu.


  „Weil er ein Idiot war“, klang da Jarons Stimme hinter ihm. Mathis schrie erschrocken auf, doch Xaver wandte sich ihm erleichtert zu. Jaron kam sofort zu ihm, setzte sich und zog ihn dicht an sich. Xaver drückte sich gegen ihn, sog seinen Duft auf. Er beruhigte ihn unheimlich. So viel schneller, als er es bisher geschafft hatte.


  „Ich war lange so schlimm, wie sie. Ich habe damit gerechnet, dass Pascal mich nicht am Leben lässt. Ich konnte damit nicht umgehen“, erklärte Jaron von sich aus.


  „Du hast da mitgemacht?“, fragte Mathis entsetzt. Xaver blinzelte zu ihm, wie er von Jaron wegrückte. Jaron spannte sich an, sodass Xaver flüsterte: „Nicht.“


  Jaron sollte nicht wieder ein schlechtes Gewissen bekommen. Nicht wieder in Selbsthass versinken. Xaver räusperte, richtete sich auf und blickte Mathis fest an: „Es ist vorbei. Ok?“


  Mathis nickte, blickte vorsichtig zu Jaron. Dann fixierte er Xaver, als er fest sagte: „Sei mir nicht böse. Aber das haben wir gestern gesehen, oder? Er rastet aus.“


  „Gegenüber Vampiren, doch nicht bei Menschen“, widersprach Jaron leise. Mathis warf ihm einen zweifelnden Blick zu.


  „Ich bin auch auf Dario losgegangen. Das würd ich bei Menschen niemals machen“, nickte Xaver. Mathis warf auch ihm einen zweifelnden Blick zu.


  „Du hast es doch gesehen“, murmelte Xaver. Mathis schnaubte nur. Xaver traf es ziemlich. Er glaubte ihm nicht.


  „Wie war das mit der Freundschaft?“, murmelte er niedergeschlagen und stand auf. Jaron erhob sich ebenfalls sofort.


  „Gehen wir was trinken?“, fragte er ihn sanft. Xaver nickte nur, wollte hier weg. Da hatte er es ihm erzählt und jetzt würde er Jaron nicht akzeptieren. Da würde es noch öfter Zoff geben. Ihr angenehm entspanntes Zusammenwohnen wäre damit wohl vorbei. Oder Jaron könnte seine Erinnerung ändern? Nein, das war nicht richtig.


  „Warte!“, rief da Mathis, war ebenfalls aufgesprungen. Xaver wandte sich ihm zu, sah ihn fragend an.


  „Hattest du einen Grund?“, fragte Mathis jedoch Jaron.


  „Damals dachte ich das. Heute - seit Jahren - weiß ich, dass es keinen Grund dafür geben kann“, erklärte Jaron. Er klang nicht so sicher, wie er sollte. Es setzte ihm immer noch zu. Xaver warf ihm einen besorgten Blick zu. Nicht, dass er wieder in seine Depression fiel. Jaron lächelte verhalten, strich ihm über den Rücken. Xaver war beruhigt, blickte wieder zu Mathis. Sah gerade noch, wie der nickte.


  „Tut mir leid. Ich … Ist wohl doch noch die Angst“, gestand er jetzt kleinlaut. Xaver sah ihn verwirrt an, woraufhin Mathis erklärte: „Vor Vampiren. Nichts für ungut. Bin vermutlich durch Filme verdorben.“


  Jaron lachte leise, während Xaver nur verhalten grinste. Mathis hingegen war vollkommen ernst, als er sich wieder an Jaron wandte: „Dabei hatte ich auch schon das Bedürfnis, mich zu rächen. Das war es doch, oder?“


  „Ja“, nickte Jaron, „Und sei froh, dass du nicht nachgegeben hast. Es bringt dir gar nichts.“


  Mathis lachte trocken auf, nickte. Xaver wurde das Gefühl nicht los, dass Mathis ihm auch nicht alles erzählte, was ihn beschäftigte. Doch das war schon ok so.


  „Ok dann, bis später“, meinte Xaver. Mathis nickte, fragte aber schnell: „Wie kann ich denn Dario erreichen?“


  „Keine Ahnung“, musste Xaver gestehen, „Er kam immer her.“


  „Super und wie find ich ihn dann?“, fragte Mathis sauer.


  „Keine Sorge, er findet dich. Spätestens in ein paar Tagen“, beruhigte Jaron ihn.


  „Hä?“, machte Mathis.


  „Er weiß, wo du bist, wenn er dich schon zweimal gebissen hat. Und so wie er drauf war, schätz ich, er wird es wieder tun wollen“, erklärte Jaron.


  „Na toll. Dann kann ich nur hoffen?“, fragte Mathis nicht sehr begeistert.


  „Warum willst du ihn finden?“, fragte Xaver jetzt doch neugierig nach. Mathis zuckte die Schultern, als er murmelte: „Einfach so.“


  „Vielleicht in der Bar“, überlegte Xaver.


  „Klar. Ich bin ja nicht irre“, gab Mathis unwirsch von sich. Xaver grinste, weil er zweifellos darauf anspielte, dass es eine Schwulenbar war.


  „Wir können ja vorbei schauen, ob er dort ist“, bot er ihm an.


  „Danke“, nickte Mathis. Xaver nickte ihm noch einmal zu, dann wandte er sich endgültig an Jaron. Der schloss den Arm um ihn und materialisierte sich in die Nähe der Bar. Hand in Hand schlenderten sie den Häuserblock dorthin, machten es sich gemütlich. Dario war nicht hier, doch das war Xaver eher egal. Er fragte Jaron endlich all das, was er über Vampire wissen wollte und diesmal wich er ihm nicht aus.


  Zufrieden und glücklich forderte Xaver Jaron Stunden später auf, nach Hause zu gehen. Wieder materialisierten sie von einem dunklen Schatten aus. Erst als Xaver in seinem Zimmer stand, wurde ihm bewusst, dass ihm die Dunkelheit nichts ausgemacht hatte. Er lächelte Jaron an, der ihm daraufhin wieder so sanft über die Schläfe strich.


  „Mit dir hab ich draußen keine Angst mehr“, erklärte er ihm leise. Jaron nickte, sein Blick war ein wenig wehmütig.


  „Dass du mir das alles verzeihen kannst. Ich war so egoistisch. Keine Sekunde hab ich daran gedacht, was du durchgemacht hast“, flüsterte er.


  „Schon gut. Bitte, keine Schuldgefühle mehr, ja? Ich bin einfach nur glücklich, dass du endlich bei mir bist“, flehte Xaver.


  „Ja“, gab Jaron leise von sich. Xaver lächelte glücklich, küsste ihn sehnsüchtig. Jaron erwiderte es, bis Xaver sich von ihm löste. Er zog sich schnell aus, kroch ins Bett. Jaron kam sofort zu ihm, sodass Xaver sich an seine Seite kuscheln konnte.


  „Alptraum hatte ich auch keinen“, fiel ihm da ein, „Hab geschlafen wie ein Baby.“


  „Ich werd dich wieder halten“, flüsterte Jaron, strich über seinen Schenkel, „Jede Nacht.“


  „Danke“, seufzte Xaver glücklich. Jaron drückte ihm die Lippen ins Haar, was Xaver gleich noch einmal seufzen ließ.


  Jaron würde noch weiterhin mit seinen Schuldgefühlen kämpfen, das war ihm klar. Sowas konnte man nicht von heute auf morgen ablegen. Und irgendwie war es vielleicht auch ein bisschen gerecht. Und vermutlich notwendig. Um ihn daran zu erinnern, es nicht wieder zu tun. Denn nur ein wahrliches Monster hätte keine Schuldgefühle.


  Und Xaver würde noch eine Weile brauchen, bis er die Erlebnisse verarbeitet hatte. Der Gedanke, seine Erinnerungen auszulöschen, schien ihm verlockend, doch er war sich nicht wirklich sicher, ob er das wollte. Immerhin hatte er Jaron so kennen gelernt, so schrecklich die Umstände auch gewesen waren. Der erste Blick auf ihn bedeutete ihm noch viel mehr, eben weil es ihn so sehr erwischt hatte, obwohl sein Körper vor Schmerz geschrien hatte.


  Doch zusammen würden sie das alles durchstehen. Und, da war Xaver sich jetzt sicher, zusammen würden sie sein - für immer.


  


  Mathis


  Die Geschichte von Mathis und Dario


  


  Mathis schloss die Wohnung auf, warf die Schlüssel auf das Sideboard und lauschte, während er sich die Schuhe von den Füßen trat. Stille war alles, was er hören konnte - wie gewöhnlich. Er war fast immer vor Xaver hier. Er ging in die Küche, holte sich eine Flasche aus dem Kühlschrank und lümmelte sich auf die Couch. Er genoss das hier. Wirklich.


  Doch in letzter Zeit machte er sich Sorgen. Sein Blick zuckte zur Uhr, dann ermahnte er sich, nicht überzureagieren. Das fiel ihm so verdammt schwer. Vor drei Wochen war Xaver nicht nach Hause gekommen. Und das war sehr ungewöhnlich. Gut, Mathis wohnte erst mit ihm zusammen, seit er angefangen hatte zu studieren, also seit einem halben Jahr. Trotzdem konnte er schon sagen, dass es mehr als ungewöhnlich war, dass Xaver ohne eine Erklärung über Nacht wegblieb.


  Ein erneuter Blick auf die Uhr und wieder sagte Mathis sich, dass es noch lange keinen Grund gab, sich zu sorgen. Xaver kam ohnehin immer erst später, weil er ja einen Job hatte. Mathis hatte das Glück, dass seine Eltern ihm das Studium finanzierten, sogar ein bisschen froh gewesen waren, als er gemeint hatte, dass er dafür von zu Hause ausziehen wollte. Sie hatten ohne mit der Wimper zu zucken zugestimmt, als er diese WG vorgeschlagen hatte. Dass er dabei an Xaver geraten war, fiel für ihn unter Glücksfall. Xaver war schwul, eine Tatsache, die ihn doch ein wenig erschreckt hatte, doch nur im ersten Moment. Xavers lauernder Blick hatte ihm sofort klar gemacht, dass er damit nicht nur gute Erfahrungen gemacht hatte. Mathis hatte es also einfach hingenommen. Die leise Angst, dass Xaver was von ihm wollte, ihn anbaggern würde, oder so, hatte er schon nach ein paar Tagen abgelegt. Xaver behandelte ihn ganz normal, man sah ihm überhaupt nicht an, dass er anders war.


  Sie hatten sich sofort gut verstanden, kamen wirklich prima miteinander aus. Doch seit Xaver nicht nach Hause gekommen war, diesen einen Tag - und eineinhalb Nächte - bei seinem Freund gewesen war, war er anders. Irgendwie niedergeschlagen. Verzweifelt. Egal wie oft Mathis ihn gefragt hatte, was los sei, er hatte immer abgewunken und versucht, sich nichts anmerken zu lassen. Vor ein paar Tagen war er dann regelrecht strahlend vor Glück gewesen. Einen Tag. Einen einzigen Tag, an dem Mathis geglaubt hatte, alles wäre wieder ok. Doch seither schäumte er vor Wut. Auch wenn er es nicht zugeben wollte, er sich sehr zusammenriss. Mathis bekam es mit. Hin und wieder fuhr Xaver ihn auch total unmotiviert an, als könnte er die Wut in sich nicht bezähmen.


  Doch egal, wie oft Mathis ihm angeboten hatte, mit ihm zu reden. Egal, wie oft er ihm sagte, dass es leichter würde, wenn er darüber redete. Egal, wie sehr er ihn praktisch anflehte, ihm helfen zu dürfen, Xaver blockte ihn komplett ab. Eine einzige Information hatte er vorgestern aus ihm rausbekommen: Er suchte jemanden. Mathis seufzte, wusste nicht wirklich, wer es war. Er hatte nicht einmal den Namen richtig verstanden. Doch er verstand, dass es Xaver dermaßen dreckig ging. Selbst in der Nacht schien er zu leiden. Manchmal hörte Mathis ihn durch drei Wände und zwei Türen schreien. Er war dann immer versucht, zu ihm zu gehen und ihn irgendwie zu trösten. Aber er traute sich dann doch nie.


  Ein Klopfen riss ihn aus seinen Überlegungen. Während er aufstand, registrierte er, dass er schon wieder für Stunden hier gegrübelt hatte. Es war schon wieder früher Abend. Er schüttelte den Kopf, ging an die Tür. Er zog sie einen Spalt auf, lugte nach draußen.


  „Ich suche …“, setzte der Kerl an, doch Mathis drückte die Tür einfach wieder zu. Der Kerl kam ihm sicher nicht rein und er würde den Teufel tun, auch nur ein Wort mit ihm zu wechseln!


  Allerdings hielt der die Tür fest, bevor er sie ins Schloss drücken konnte. Und egal, wie sehr Mathis sich dagegen stemmte, wurde sie weiter und weiter aufgedrückt.


  „Hau ab!“, rief er verzweifelt, doch es brachte nichts. Als der Kerl auch noch seinen Fuß in den Spalt schob, gab er auf. Er ließ die Tür los, sprintete in die Küche und schnappte sich ein großes Messer. Damit lief er ins Wohnzimmer zurück, keuchend und mit ängstlich pochendem Herz, nahm er hinter der Couch Aufstellung.


  „Was willst du?“, fragte er ihn. Der Kerl sah ihn ganz eigenartig an. Der ganze Kerl war eigenartig. Nein - furchteinflößend. Das war jene Sorte, um die er normalerweise einen riesengroßen Bogen machte. Sie strahlten Härte und Aggressivität aus. Brutalität. Ihr Gesichtsausdruck sagte so deutlich: Komm mir nicht in die Quere, sonst zerquetsch ich dich zu Brei.


  In Lederklamotten gehüllt, das viel zu lange Haar nachlässig zurückgeworfen, stand der Typ vor ihm. Seine Augen sahen ihn wirklich an, als wollte er gleich auf ihn losgehen. Sicher wollte er ihn ausrauben oder so.


  „Ich wollte doch nur zu Xaver“, meinte der Kerl. Seine Stimme war warm und weich, passte überhaupt nicht zu seinem Gesichtsausdruck.


  „Warum?“, fragte Mathis, zwang seine Stimme, fest zu klingen. Das Messer hielt er fest umklammert, seine Muskeln angespannt, damit sie nicht zitterten. Doch seine Knie, die waren ganz weich und sein Herz trommelte so laut in seiner Brust, dass er sich nicht wundern würde, wenn der Typ es hören würde.


  „Ganz ruhig, ja? Leg mal das Messer weg, das ist ja lächerlich“, verlangte der Kerl da. Er kam einen Schritt auf ihn zu, was Mathis drohen ließ: „Bleib bloß weg von mir.“


  Peinlicherweise überschlug sich seine Stimme dabei, doch das war nebensächlich. Ihm blieb fast das Herz stehen, als plötzlich Xaver in den Raum kam. Er sah ihn perplex an, was Mathis ihm nicht verübeln konnte. Er wollte ihn warnen, doch seine Stimme wollte nicht so recht. Da wandte Xaver sich vollkommen ungerührt an den Kerl und wollte von ihm wissen: „Was hast du gemacht?“


  „Nach dir gefragt“, erwiderte der Kerl tonlos. Mathis konnte es nicht fassen, ließ das Messer langsam sinken. Er blickte von einem zum anderen, musste sich dann einfach versichern: „Du kennst den wirklich?“


  „Was dagegen?“, fragte Xaver zurück. Mathis schluckte schwer, schüttelte den Kopf. Sein Blick zuckte noch einmal zu dem Kerl. Gut, Xaver stand entspannt neben ihm, doch er war Mathis noch immer unheimlich. Nach wie vor sah er ihn an, als wollte er auf ihn los. Oder war das nur der Eindruck, der sich ihm durch sein Äußeres aufdrängte?


  „Spinnst du eigentlich? Gleich mit dem Messer auf ihn loszugehen?“, fragte Xaver und riss ihn damit aus dieser Überlegung. Trotz regte sich in ihm. Wie kam Xaver dazu, ihm jetzt einen Vorwurf zu machen? Er konnte ja nicht wissen, dass Xaver mit so unheimlichen Typen befreundet war!


  „Ich wollt die Tür wieder zumachen“, erklärte er daher trotzig, „Doch er hat sie einfach aufgeschoben und ist reingekommen.“


  Xaver verdrehte die Augen, blickte zu dem Kerl, als wollte er seine Erklärung hören. Doch als der dazu ansetzte, winkte Xaver ihn einfach ab und verschleppte ihn in sein Zimmer. Mathis stand da wie vom Donner gerührt und blickte den beiden nach. Xaver machte es ihm wirklich nicht leicht. Konnte der ihn nicht vorwarnen? Mathis seufzte auf, entspannte sich endlich. Er legte das Messer auf den Couchtisch in Reichweite - sicher war sicher. Er traute dem Kerl einfach nicht.


  Und Xaver war vielleicht nicht ganz zurechnungsfähig. Mathis hatte seinen Gesichtsausdruck genau gesehen. Kurz bevor er sich eben abgewandt hatte. Da war er so niedergeschlagen gewesen!


  Verdammt, Mathis würde ihm so gern helfen. Er würde …


  „Nein!“, kreischte da Xaver gellend, was Mathis aufspringen ließ. Das Messer schnappte er automatisch, zögerte wieder. Doch dann hörte er Xaver weiterhin toben, sodass Mathis doch zu dessen Zimmer ging. Spanisch war es, was Xaver von sich gab, was Mathis noch mehr alarmierte. Er fiel immer dann in seine Muttersprache, wenn er ganz besonders aufgewühlt war. Dann fiel ihm deutsch nicht ein, hatte er ihm gesagt. Und er klang auch wirklich wütend, sodass Mathis keine weitere Sekunde zögerte, die Tür aufzureißen. Das Bild brannte sich innerhalb des Bruchteils eines Lidschlags ein: Xaver, der wie ein irrer versuchte, den Kerl von sich fernzuhalten, auf ihn einschlug.


  „Finger weg!“, kam wie von selbst aus Mathis Kehle, während er auf den Kerl losging. Doch der bewegte sich so schnell, dass Mathis erst erstarrte, als der schon sein Handgelenk fest umklammert hatte. Augenblicklich schlug die Angst zu, als sich der Blick aus diesen mörderischen Augen in seine bohrte. Ja, mörderisch erschienen sie ihm wirklich!


  Panisch zerrte Mathis an seiner Hand, wollte nur noch weg von ihm. Weg und sich im letzten Eck verkriechen. Doch er hatte das Gefühl, in einem Schraubstock zu stecken. Seine Hand bewegte sich nicht einmal! Der Kerl war abartig stark!


  „Hey, krieg dich wieder ein!“, sagte da der Typ vollkommen gelassen, was Mathis natürlich nicht tat.


  „Du kannst mich mal!“, schrie er, versuchte ihn mit dem Bein zu erwischen, damit er den Griff endlich lockerte.


  „Dario, lass ihn los und Mathis hör auf“, ließ sich da Xaver dazu herab, endlich was zu sagen. Dass der total lässig daneben gestanden hatte, fiel Mathis erst jetzt wirklich auf. War er irre? Aber zumindest hörte der Kerl offenbar auf ihn, denn als Mathis an seinem Arm riss, war er plötzlich frei. Er wandte den Blick aber keine Sekunde von dem Kerl. Was wusste er schon, was der als Nächstes vorhatte?


  „Alles ok. Was ist nur mit dir los?“, fragte Xaver offenbar ihn. Mathis Blick zuckte zu ihm.


  „Was …“, setzte er fassungslos an. Er musste schlucken, um klar sprechen zu können. War Xaver jetzt wirklich durchgeknallt?


  „Was mit mir los ist?“, rief er, seine Hand machte sich selbstständig, deutete dabei auf Xaver. Der nickte, blickte zu dem Kerl. Mathis ignorierte ihn jetzt doch, damit er hier nicht komplett ausrastete.


  „Da bist du tagelang aufgelöst und ich weiß nicht warum“, fuhr Mathis ihn an, wobei Xaver sich dazu herabließ, zu ihm zu blicken. Vollkommen ungerührt, was Mathis Aufruhr nicht im Geringsten besänftigte, „Dann kommt dieser Irre hier an. Und …“


  „Kannst du bitte das Messer weglegen“, unterbrach Xaver ihn. Mathis schnaubte, deutete präzise auf ihn, statt damit herumzufuchteln. Wenn er aufgebracht war, redete er mit Händen und Füßen, das sollte er wissen!


  Er öffnete den Mund, doch da war der Typ heran und nahm ihm das Messer einfach weg! Dabei wollte Mathis das nicht zulassen, hatte es fest umklammert. Doch das juckte den Kerl natürlich gar nicht. Perplex zuckte Mathis Blick von dem Messer auf seine eigene Hand, dann schüttelte er den Kopf. Das war jetzt nebensächlich. Jetzt würde er Xaver mal die Meinung geigen!


  Ohne auf die Unterbrechung einzugehen, fuhr er fort: „Und dann schreist du rum. Als ich rein komm, drischt du auf den Kerl …“


  „Ich bin Dario“, unterbrach ihn diesmal dieser Mistkerl. Mathis fuhr zu ihm herum, schrie ihn an: „Ist mir scheißegal!“


  Es war ein bisschen eine Genugtuung, dass der Kerl ihn perplex ansah, doch darauf achtete er nicht. Er zuckte wieder zu Xaver herum und fuhr den weiter an: „… dann drischst du auf den Kerl ein, dass ich denke, der wollte sonst was mit dir anstellen.“


  „Tut mir leid“, murmelte Xaver nickend. Plötzlich verließ Mathis sämtliche Kraft. Er war es leid, ihm ständig hinterher zu rennen. Seine Schultern sackten nach unten und er sah Xaver doch wieder flehend an, als er verlangte: „Dann sag mir endlich, was mit dir los ist.“


  Doch Xaver warf einen hilflosen Blick zu Dario. Klar, der war ihm ja offenbar lieber, dachte Mathis bitter, blickte auch zu ihm. Ein kalter Schauer fuhr ihm über den Rücken, als er den Blick von dem Kerl sah, wie er an ihm nach unten glitt. Wahrlich, als ob er noch immer auf ihn losgehen wollte. Konnte er ihm ja eigentlich nicht verübeln.


  „Lass das!“, fuhr Xaver auf und hieb dem Kerl - Dario - auf den Arm.


  „Benutz mich nicht ständig als Boxsack“, schmollte Dario. Mathis starrte ihn verdattert an. Jetzt wirkte er plötzlich gar nicht mehr gefährlich.


  „Du hältst das schon aus. Du bist doch ein großer, starker V…“, feixte Xaver und dann grinste Dario! Nein, er wirkte keine Sekunde mehr gefährlich, meinte ebenfalls feixend: „Trotzdem.“


  Mathis hatte keine Ahnung, was das heißen sollte. Er verstand schlichtweg nur Bahnhof. Hatte Dario Xaver jetzt etwas tun wollen? War es doch gut gewesen, sie zu unterbrechen? Oder war er gar nie in Gefahr gewesen?


  „Mensch. Xaver, bitte“, flehte Mathis um Erklärung. Xaver seufzte schwer und erklärte vorsichtig: „Ich such jemanden. Dario hat mir geholfen, ihn aber auch nicht gefunden.“


  „Jaro“, murmelte Mathis, als ihm wieder einfiel, was er in der Nacht am häufigsten gehört hatte. Fragend blickte er zu Xaver, war sich nicht sicher, ob es nicht einfach irgendwas in Spanisch war. Doch Xaver sah ihn verdattert an und nickte: „Jaron.“


  „Kennst du ihn?“, wollte Dario von ihm wissen.


  „Nein. Aber den Namen hast du letzte Nacht gerufen“, erklärte Mathis an Xaver gewandt. Dass er es auch zuvor schon gehört hatte, musste er ihm ja nicht auf die Nase binden. Xaver war auch so schon betreten genug.


  „Ich kann dir nicht helfen“, erklärte Dario leise, als Xaver sich an ihn wandte. Jetzt war er nicht mehr ungerührt, sondern sah wieder vollkommen fertig aus. Ausgezehrt erschien er sogar zu sein.


  „Aber irgendwie …“, setzte Xaver an, brach aber gleich wieder ab. Dann schien er einen Einfall zu haben, denn er sah Dario voller Hoffnung an, als er einen Namen aussprach: „Pascal.“


  „Wer ist das wieder?“, seufzte Mathis. Vielleicht sollte er einfach wieder gehen? Xaver wollte ihm ja doch nichts wirklich erklären. Allerdings blieb er, denn Dario sah auch nicht so aus, als ob ihm der Name etwas sagen würde. Davon schien Xaver genervt, denn er rief: „Der Drache, komm schon, den musst du kennen!“


  Schien so zu sein, denn Entsetzen trat auf Darios Züge. Wer oder was auch immer dieser Drache war, Mathis wollte ihn gar nicht kennen lernen, wenn er selbst Dario in Angst versetzte.


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst?“, fragte Dario mit geweiteten Augen.


  „Warum?“, fragte Xaver flehend. Ja, das würde jetzt Mathis auch interessieren.


  „Weil“, setzte Dario an, doch dann blickte er zu Mathis. Dem wurde bei dem Blick ganz anders, vor allem, weil Xaver ebenfalls erschrocken zu ihm blickte. Mathis öffnete den Mund, um eine Erklärung zu fordern, warum die beiden plötzlich so alarmiert waren, doch dann zuckte sein Blick hektisch zu Dario, weil der einen Schritt auf …


  Mathis verließ das Zimmer. Wie es aussah, störte er hier wirklich nur. Dario sah wirklich nicht mehr so aus, als ob er ihm was tun wollte. Und Xaver war es offensichtlich nicht daran gelegen, ihm irgendwas zu erzählen. Auf seine Frage, wer Pascal nun war, hatte er überhaupt nicht reagiert. Er hatte nicht mal in seine Richtung geblickt. Also würde er die beiden nicht weiter stören. Er war trotzdem enttäuscht, dass Xaver sich Dario anvertraute und ihm nicht. Naja, vermutlich kannte er den schon ewig?


  Mathis zuckte die Schultern und ging in die Küche, um sich einen Kaffee zu machen. Es dauerte nicht lange, bis Dario offenbar abhaute. Kaum war die Wohnungstür ins Schloss gefallen, kam Xaver zu ihm. Es war offensichtlich, dass er ein schlechtes Gewissen hatte. Deshalb gab Mathis seiner Neugier dann doch nach: „Wer ist jetzt dieser Pascal?“


  „Ein flüchtiger Bekannter von Jaron“, erklärte Xaver, sah ihn forschend an.


  „Was ist?“, fragte Mathis, wandte sich ab. Xaver musste nicht gleich wissen, wie sehr es ihm zusetzte, dass er ihn im Regen stehen ließ.


  „Wieso bist du plötzlich abgehauen?“, wollte der da tatsächlich wissen. Mathis hielt seine Stimme sorgfältig frei von Emotionen, als er antwortete: „Erstens ist mir dieser Kerl unheimlich und zweitens hatte ich das Gefühl, euch zu stören.“


  Xaver sagte nichts mehr darauf, doch das war auch nicht nötig. Mathis hatte schon kapiert, dass er bessere Freunde hatte als ihn. Vielleicht sah er ihn auch gar nicht als Freund? Nein, Quatsch. Sie verstanden sich wirklich gut. Weit besser, als es in einer WG sein musste, auch wenn sie nicht wirklich viel Zeit miteinander verbrachten.


  Mathis stand auf und verzog sich lieber in sein Zimmer, damit Xaver ihn nicht weiterhin forschend anblickte. Dort hing er weiter seinen Gedanken nach. Es würde ihn wirklich freuen, wenn er sich diesmal nicht täuschen würde. Bisher war er mit seinen Freundschaften immer nur eingefahren. Warum wusste er selbst nicht. Er war kein Arschloch, er war nicht übertrieben lästig. Er war eigentlich total normal. Klar, das sagte vermutlich jeder über sich, doch bei ihm da traf das ganz sicher zu. Er war schlichtweg ein Durchschnittsmensch.


  Vielleicht lag es ja daran? Er war zu normal? Zu langweilig? Mathis konnte es einfach nicht sagen. Tatsache war nun einmal, dass er immer das Gefühl hatte, nicht gut genug für die anderen zu sein. Nicht von sich aus, nein, da traf eher das Gegenteil zu. Aber die anderen vermittelten ihm immer, dass er nicht dazu passte. Warum auch immer. Er fühlte sich dann nicht ausreichend, ein wenig verlegen, weil er immer Angst hatte, was Falsches zu sagen. Dass sie ihn dann auslachen und ihm damit noch mehr das Gefühl geben würden, nicht zu ihnen zu gehören.


  Dabei fiel ihm eigentlich immer was ein, war nie um eine Antwort verlegen. Er sprach sie auch aus, doch die Reaktionen … naja, die waren meist eher verhalten. Vielleicht war er auch bisher nur an die Falschen geraten. Xaver war da nämlich anders. Er vermittelte ihm niemals das Gefühl, dass er unangemessen reagierte, oder irgendwas zu minder wäre, was er sagte oder auch tat.


  


  ***


  


  Zwei Abende später saß Mathis vor seinem Computer und versuchte, ihn im Go zu schlagen. Dieses Spiel hatte ihn von Anfang an fasziniert. Doch den Computer zu besiegen, war gar nicht so einfach, obwohl er es schon scheinbar ewig versuchte. Viel lieber hätte er ja mit einem Menschen gespielt, doch denen war das zu blöd. Vielleicht sollte er endlich mal Xaver fragen. Der war heute schon hier, er hatte ihn vorher gehört und hörte ihn immer noch. Er schien immer mal wieder in seinem Zimmer umher zu laufen. Normalerweise hörte er kaum etwas aus diesem Zimmer bis in seines, doch hart, wie Xaver auftrat, drang es ganz locker zu ihm durch. Xaver würde jetzt vermutlich bald ausrasten, da war Mathis sich sicher. Mit jedem Tag wurde er wütender. Ständig schien er sich mühsam zu beherrschen, nicht auf ihn loszugehen. Also körperlich. Verbal machte er ihn seit drei Tagen ständig an. Aber das war Mathis egal, er sah es als das, was es vermutlich war: Ausdruck seiner Wut und nicht wirklich gegen ihn gerichtet.


  Plötzlich war es still, was Mathis unwillkürlich lächeln ließ. Vielleicht hatte er sich endlich mal hingelegt, um auszuruhen. Sein Schlaf schien auch nicht der Beste zu sein. Zumindest einmal pro Nacht hörte er ihn schreien. Und in der Früh kam er immer ganz verschlafen in die Küche, selbst nachdem er seine Dusche gehabt hatte, die ihn normalerweise unter die Lebenden brachte. Mathis schüttelte den Kopf und widmete sich wieder konzentrierter seinem Spiel. Irgendwann würde er den verfluchten Computer schon noch austricksen!


  Irgendwann schreckte er plötzlich hoch, weil er ein Rumpeln aus Xavers Zimmer gehört hatte, als wäre der irgendwo dagegen geknallt. Mathis war schon aufgesprungen und auf halbem Weg zu Xavers Zimmer, bevor er sich dessen überhaupt wirklich bewusst war. Trotzdem ging er weiter, hörte ein Stöhnen. Er hielt einen Moment inne, nicht sicher, ob das jetzt Lust oder Schmerz gewesen sein sollte, das darin mitklang. Er schluckte schwer, fragte dann einfach: „Xaver?“


  „Ja“, kam es gepresst, was sämtliche Alarmglocken in ihm zum Schrillen brachte.


  „Alles ok bei dir?“, wollte er wissen, hatte schon die Hand ausgestreckt, um ins Zimmer zu stürmen, doch da kam wieder ein gepresstes: „Ja.“


  Wieder war dieses Stöhnen zu hören, dann sagte Xaver noch: „Ich hab Jaron gefunden.“


  „Okay“, meinte Mathis, lief rot an. Dann waren die offenbar grad mit der Versöhnung beschäftigt. Wie peinlich! Er wandte sich ab, ging in die Küche. Aber das konnte er ja auch nicht wissen? Wann war der überhaupt gekommen? Mathis hatte niemanden reinkommen gehört. Hatte Xaver ihn rein geschmuggelt? Hatten sie sich rein geschlichen? Das war doch lächerlich, oder?


  Mathis griff nach einem Apfel, wollte ihn aufschneiden, um sich den Snack zu seinem Grübeln am Computer schmecken zu lassen. Doch kaum hatte er einen Schnitt getan, als es an der Wohnungstür klopfe. Er seufzte, beeilte sich an die Tür. Nach einem vorsichtigen Blick zog er sie schnell auf, umklammerte dabei das Messer unwillkürlich fester. Ihm war gar nicht wirklich klar gewesen, dass er es nicht weggelegt hatte. Jetzt war er froh, als Dario grimmig dreinblickend eintrat.


  „Ist Xaver da?“, wollte er hart wissen. Mathis nickte kleinlaut. Verdammt, der Kerl war echt unheimlich. Er ging dabei einfach weiter in die Wohnung, sodass Mathis zurückwich.


  „Geht’s im gut? Ist …“, Dario brach ab, blickte an ihm vorbei. Mathis machte einen schnellen Schritt zur Seite, um dem Kerl, der eben aus der Richtung von Xavers Zimmer heranstürmte, nicht im Weg zu stehen. Musste wohl Jaron sein, der sich vor Dario aufbaute. Mathis lehnte sich schwach gegen die Wand neben der Tür. Jaron war nicht weniger unheimlich als Dario. Zumindest, was seine Größe betraf. Er musste wie Dario an die zwei Meter groß sein und sein Körper war nicht weniger beeindruckend. Mal abgesehen davon, dass sein Oberkörper nackt war und seine Muskeln ziemlich gut zu sehen waren. Er hatte sie angespannt, schien überhaupt angespannt zu sein.


  „Was willst du hier?“, fuhr Jaron Dario an, der bisher amüsiert über dessen Auftritt gewesen schien. Nun sah er ihn lauernd an, als er erklärte: „Sehen, ob es Xaver gut geht.“


  Mathis warf einen Blick auf Xaver, der eben das Wohnzimmer betrat und ebenfalls zu den beiden Männern blickte.


  „Was kennst du für Kerle?“, fragte Mathis ihn ein wenig fassungslos. Xaver blickte ihn nur kurz an, sagte nichts. Mathis hatte auch nicht wirklich mit einer Antwort gerechnet. Als Jaron aufgebracht rief: „Das geht dich einen Dreck an!“, zuckte Xavers Blick wieder zu den beiden. Auch Mathis blickte zu den beiden Kontrahenten. Denn das waren sie eindeutig. Eigentlich war es doch amüsant, oder? Dass sich zwei Kerle um seinen Mitbewohner zankten? Die Köpfe einschlugen, traf es vermutlich eher. Zumindest machten beide den Eindruck, das gleich tun zu wollen und damit hatte es eigentlich überhaupt nichts Amüsantes mehr an sich.


  Was Dario auf Jarons Worte erwidert hatte, war an Mathis vorbei gegangen, doch es schien Jaron nicht zu gefallen, denn er ging jetzt tatsächlich auf ihn los. Dario taumelte durch den halben Raum, schrie sichtlich angepisst: „Bist du komplett irre?“


  Mathis Finger schlossen sich fester um den Messergriff. Er konnte einfach nicht fassen, was hier abging. Die beiden würden sich umbringen. Sie waren so wütend! Das konnte nicht sein, das durfte nicht sein. Mathis Gedanken schalteten irgendwie auf Standby, als Jaron quer durchs Zimmer flog, sich auf dem Tisch abrollte und wieder über Dario herfiel.


  Es war nur ein Wort, das beständig in seinem Kopf hämmerte: Aufhören, aufhören, aufhören.


  Sein Handgelenk zuckte, es war nicht bewusst. Es war das Verlangen, die beiden irgendwie zu stoppen. Doch wirklich eingreifen konnte er nicht. Sein Unterbewusstsein schien da anderer Meinung zu sein. Denn das Messer, das er eben noch umklammert gehabt hatte, flog mit diesem Zucken seiner Hand auf Jaron zu, bohrte sich in seinen Schenkel. Mathis erstarrte entsetzt. Was hatte er getan?


  Jaron schrie nicht etwa auf, sondern drehte sich langsam zu ihm um. Die Wut, die in seinen Augen stand, war weitaus schlimmer, als alles, was er in Darios Augen gesehen hatte.


  „Spinnst du?“, fragte Jaron, ohne eine Miene zu verziehen, in gefährlich ruhigem Tonfall.


  „Ich …“, setzte Mathis an, doch seine Kehle war wie zugeschnürt, sein Mund staubtrocken. Dass Dario in Lachen ausbrach, machte es nicht besser. Und mit seinem Kommentar, den er dabei hervor presste, konnte er nichts anfangen: „Der Kleine gefällt mir noch besser, als deiner.“


  Mathis war nach wie vor vor Entsetzten über seine Tat wie gelähmt. Auch wenn Jaron das Messer nicht einmal zu spüren schien. Oder doch, denn als er jetzt zu Dario herumfuhr, zog er es mit einem Ruck aus seinem Fleisch.


  „Stopp!“, schrie da Xaver, was Mathis zusammenzucken ließ. Seine Hand schoss automatisch an Xavers Arm, als der zu den beiden wollte. Als der sich daraufhin zu ihm umdrehte, flehte er ihn an: „Bitte, der ist noch durchgeknallter als Dario.“


  Es war nur ein Flüstern, wie ihm schien, doch Xaver hatte es verstanden. Er schnaubte jedoch: „Blödsinn. Er ist vielleicht ein Idiot. Aber das ist schon alles.“


  Eindeutig, Xaver hatte den Verstand verloren! Er löste seinen Arm aus Mathis Griff, trat ungerührt zu diesem Jaron. Den Kerl, den er unbedingt hatte finden wollen? Warum? Der war aggressiv, gewalttätig und gefährlich. Nicht einmal Dario war so schlimm gewesen. Der war zumindest nicht auf ihn losgegangen!


  Mathis stand da, starrte auf die Szene, die er einfach nicht fassen konnte. Xaver griff an Jarons Hand, nahm ihm das Messer weg. Dabei war Mathis sich sicher, dass der mindestens so stark war, wie Dario. Und dessen Kraft hatte er schon zu spüren bekommen. Und als wäre es eine ganz normale Meinungsverschiedenheit gewesen, sagte er zu Jaron: „Er hat sich nur Sorgen gemacht. Krieg dich wieder ein!“


  Dann wandte er sich an Dario, der immer noch lachte: „Und du auch. Provozier ihn nicht noch.“


  „Sorry. Echt. Ich hab nicht angefangen“, erklärte Dario daraufhin, schien sichtlich darum bemüht, sein Lachen zu ersticken.


  „Wer spioniert meinem Freund nach?“, zischte Jaron.


  „Wie alt seid ihr? Kindergartenalter?“, fragte Xaver hörbar genervt.


  „Sechshundert“, erwiderte Dario prompt.


  „Angeber“, konterte Jaron, funkelte ihn an.


  „Wisst ihr was? Schlagt euch doch die Köpfe ein“, seufzte Xaver resigniert, wandte sich ab und marschierte los. Mathis starrte noch perplexer auf Dario. Sechshundert Jahre? Irre eindeutig. Doch er sah irgendwie überhaupt nicht so aus, als hätte er das nicht vollkommen ernst gemeint!


  „Und wir trinken solange einen Kaffee“, erklärte Xaver, schnappte seinen Arm und zog ihn Richtung Küche. Mathis konnte ihm nur perplex folgen. Träumte er? War es das? Hatte seine Sorge um Xaver ihm das alles ins Hirn projiziert?


  Xaver schloss die Küchentür, warf das Messer in die Spüle und da fiel es Mathis wieder ein: „Ich hab ihn verletzt.“


  Selbst in seinen Ohren klang es tonlos, doch er war einfach perplex. Er wusste einfach nicht, was er von all dem hier halten sollte.


  „Egal“, murmelte Xaver.


  „Egal?“, echote Mathis, sah ihn verblüfft an. Immerhin war er doch sein Freund und … Mathis starrte entsetzt auf Xavers Hals, auf dem eine leicht blutende Wunde war.


  „Er hat dich verletzt!“, rief er aus. Xaver tastete an seinen Hals, warf einen Blick auf seine Finger.


  „Er ist ein Vampir“, erklärte er dann schlicht, „Und Dario auch.“


  Eindeutig den Verstand verloren. Ja. Schlimm. Es war schlimm mit ihm. Vielleicht sollten sie gemeinsam einen Psychiater suchen, der ihm helfen konnte? Xaver sah ihn einen Moment hilflos an, dann sagte er: „Er hat mich gebissen ja. Normalerweise verschließt er die Wunde gleich wieder. Aber er musste ja zuerst ein bisschen auf Dario losgehen.“


  Es klang so sehr nach Erklärung nebenbei, so sehr danach, als wäre das nichts Besonderes, dass Mathis irgendwie doch dazu geneigt war, dem Glauben zu schenken.


  „Echt jetzt?“, fragte er fassungslos.


  „Echt jetzt“, war es Dario, der die Antwort gab, dabei die Tür öffnete. Mathis sprang mit einem erschrockenen Schrei auf, drückte sich gegen die Wand. Sein Herz hämmerte nervös in seiner Brust, seine Hände wollten zittern, die er ebenfalls gegen die Wand drückte. Die beiden - Vampire?! - schienen die komplette Küche auszufüllen, ließen keinerlei Freiraum zu. Was sollte er tun?


  „Sie tun dir nichts. Will ich ihnen raten“, murmelte Xaver. Mathis Stimme versagte fast, als er warnte: „Ich weiß ja nicht. Aber einem Vampir zu drohen, erscheint mir nicht sehr klug.“


  „Kann ich aber“, sagte Xaver hart. Die beiden warfen sich einen Blick zu, dann grinsten sie ihn an. Mathis hingegen sah entsetzt zu Xaver. Wie konnte er nur so locker da sitzen?


  „Das sieht aus, als hättet ihr euch ausgesprochen“, fragte der die beiden skeptisch. Mathis schluckte schwer, versuchte, sich ein wenig zu beruhigen. Als Dario den Blick von ihm nahm und sich mit einem „Jap“, an Xaver wandte, gelang ihm das sogar ein wenig. Aber auch nicht wirklich, er konnte nicht anders, als sich nach wie vor gegen die Wand zu pressen. Am liebsten würde er durch sie hindurch verschwinden.


  Dass Dario jetzt fast schon vergnügt war, machte ihm wieder ein wenig Angst, warum auch immer. Vielleicht war es auch nur die Frage: „Also, womit wolltest du uns drohen?“


  Auch wenn es so lässig, gut gelaunt klang, erschien es Mathis wie eine Drohung. Und von einem Vampir bedroht zu werden, fand er gar nicht gut. War er jetzt wirklich so weit, das zu glauben? Vampire?


  Xaver murmelte irgendwas, was Mathis in seiner Angst nicht verstand, doch dann wandte er sich direkt an ihn „Entspann dich, Mann.“


  „Du hast gut reden“, murmelte Mathis, schluckte schwer. Er presste sich noch mehr gegen die Wand, als Dario sich ihm wieder zuwandte.


  „Keine Panik, um dir was zu tun, bist du viel zu süß“, erklärte Dario lächelnd. Mathis kam nicht dazu, sich über das Lächeln im Gesicht eines Vampirs zu wundern, denn der strich ihm nämlich über die Wange. Das ließ einen eiskalten Schauer durch seinen Körper rasen und seine Stimme nur als entsetztes Piepsen hören: „Was?“


  „Ich hab dich schon gekostet“, erklärte Dario. Mathis starrte ihn einfach nur an. Nein! Das konnte nicht sein. Das war nicht möglich! Was bedeutete das?


  „Dario!“, rief Xaver energisch, sprang auf. Er zog an Darios Arm, sodass der sich von Mathis abwandte. Der schloss einen Moment die Augen, blendete Xavers aufgebrachte Stimme aus, der wohl tatsächlich zwei Vampire zurechtwies. Er musste selbst zu sich kommen. Er musste einen klaren Gedanken fassen. Xaver war offenbar vollkommen entspannt mit diesen beiden Vampiren. Zumindest was eben jene Tatsache anging. Also sollte er doch auch nichts zu fürchten haben? Und wenn Dario ihn tatsächlich schon einmal gebissen hatte - warum sollte er diesbezüglich auch lügen? - dann würde das bedeuten, dass es keine Konsequenzen hatte? Und Xaver war ja auch gebissen worden und hatte zuvor auch nicht so geklungen, als wenn es Auswirkungen hätte. Mathis holte langsam und leise tief Luft, stieß sie genauso wieder aus und öffnete die Augen. Um einiges ruhiger nun, fand er Dario nicht mehr bedrohlich, gerade als der meinte: „Ich flirte ja nur.“


  Xaver wollte ihm dafür offenbar eine reinhauen, doch Mathis fing seine Hand ab.


  „Warte“, sagte er leise, schluckte schwer. Er zwang sich, Darios Blick standzuhalten, der sich ihm bei diesem Wort wieder zugewandt hatte. Nein, gefährlich sah er nicht aus, noch dazu, wo ein Lächeln um seine Lippen lag. Ein angedeutetes zumindest.


  „Du bist nicht mal schwul“, schien Xaver ihn erinnern zu wollen.


  „Nein, aber ich will das trotzdem wissen“, sagte Mathis, ließ Xavers Hand los, ohne den Blick von Dario zu lösen, „Hast du mich wirklich schon gebissen?“


  „Mhm“, machte Dario, blickte ihm unverwandt in die Augen. Mathis entspannte sich fast komplett, denn wenn er wirklich eine Bedrohung wäre, würde er dann nicht schon auf ihn losgegangen sein?


  „Wieso weiß ich das nicht?“, fragte er also leise weiter.


  „Weil ich deine Erinnerung gelöscht hab“, erklärte Dario ebenso leise.


  „Klar“, murmelte Mathis. Was hatte er erwartet? Irgendwie mussten die das ja vertuschen. Aber es störte ihn gewaltig. Warum auch immer. Jetzt wo er wusste, dass es Vampire gab, wollte er auch das wissen.


  „Mach es nochmal“, forderte er ihn daher auf. Dario sah ihn einen Moment zweifelnd an, doch dann neigte er sich zu seinem Hals. Mathis zuckte zusammen, als sich Zähne in seinen Hals bohrten, doch das war schon alles an Schmerz gewesen. Er schloss die Augen, konzentrierte sich auf diese Empfindung. Es war angenehm, wie er die Lippen an seinem Hals fühlen konnte. Nur angenehm. Dann löst Dario sich von ihm, leckte über seinen Hals. Mathis fühlte fast etwas wie ein Kribbeln in seinem Körper. Doch sicher war er sich nicht, denn er war zu perplex, dass er das überhaupt gemacht hatte. Das war doch … Er brach seinen Gedanken mittendrin ab, als Dario sich aufrichtete. Mathis Hand hob sich von selbst an seinen Hals, seine Finger konnten nichts ertasten.


  „Wow“, murmelte er, das musste es gewesen sein? Die Zunge, die die Wunde schloss?


  Dario lächelte schien sichtlich zufrieden. Nein, das war mehr, viel mehr.


  „Sieh mich nicht so an. Wie gesagt, ich bin nicht schwul“, erklärte Mathis mit gewohnt fester Stimme.


  „Was für eine Schande“, murmelte Dario. Er sah ihm noch einen Moment in die Augen, dann wandte er sich ab. Mathis war noch damit beschäftigt, das alles zu verdauen, während die anderen ein paar Worte wechselten. Und dann war Dario weg. Mathis keuchte auf, starrte dorthin, wo er eben noch gestanden hatte. Das war doch nicht möglich? Blödsinn, er war ein Vampir, klar war das möglich. Und dann fiel es ihm schlagartig ein. Er blickte zu Jaron und stellte fest: „Deshalb hab ich nicht mitgekriegt, wie du gekommen bist.“


  „Wir“, korrigierte Xaver.


  „Hä?“, fragte Mathis verwirrt. Xaver grinste, als er erklärte: „Dario hat mich abgeholt und mit Jaron bin ich wieder gekommen.“


  Jaron schien ihm etwas zuzuflüstern, doch Mathis starrte nachdenklich vor sich hin. Deshalb war es wohl so schlagartig still in Mathis Zimmer gewesen. Weil Dario wohl direkt in sein Zimmer gekommen war und sie genauso auch abgehauen waren. Irgendwie war das schon ziemlich abgefahren!


  „Alles klar? Kann ich dich alleine lassen?“, sprach Xaver ihn an. Mathis hob den Blick und nickte: „Sicher. Ich geh noch was trinken.“


  Er wandte sich ab, grinste vor sich hin. Er war sich sicher, dass die beiden noch ihre Versöhnung zu Ende bringen mussten. Das brauchte er dann doch nicht unbedingt mitbekommen. Außerdem konnte er sich jetzt unmöglich wieder auf sein Spiel konzentrieren. Oder auf etwas anderes.


  Er setzte sich also in die nächste Bar, starrte dann vor sich hin. Noch immer erschien es ihm so unglaublich zu sein. Ein Vampir! Also zwei eigentlich. Und die hatten sich in seiner - ihrer - Wohnung geprügelt. Um einen Kerl. Jetzt hatte das doch wieder was Amüsantes. Und er machte sich auch keine Gedanken wegen des Messerwurfs mehr. Wie es aussah, steckte ein Vampir das ganz locker weg.


  Ein kalter Schauer rann Mathis über den Rücken, als er durch diesen Gedanken an Jarons Gesichtsausdruck erinnerte wurde. Mörderisch. Wahrlich mörderisch. Gut, vor Dario hatte er sich auch gefürchtet und der sah auch noch mehr zum Fürchten aus. Doch seit wenigen Minuten war er sich klar, warum der ihn so angesehen hatte. Es war nicht aggressiv gewesen, sondern gierig. Und ja, es hatte ausgesehen, als wollte er auf ihn losgehen, aber nicht so, wie Mathis angenommen hatte. Er hatte ihn beißen wollen. Das erschien Mathis noch eher akzeptabel, denn dabei passierte ihm ja offensichtlich nichts.


  Doch bei Jaron sah die Sache ganz anders aus. Irgendwie war er ganz sicher, dass der wirklich auf ihn los wäre, um ihn zu verletzen, wenn Dario nicht diesen Kommentar geschoben hätte, der Jaron abgelenkt hatte. Dafür sollte er ihm wohl noch einmal danken. Wenn er ihn überhaupt wieder sehen würde.


  Doch das erschien ihm nicht so wichtig zu sein. Viel wichtiger war, was mit Xaver jetzt wirklich los war. Der fuhr ja offenbar dermaßen auf diesen Jaron ab, dass er das alles nicht wahrnahm. Oder war es ihm egal? Liebte er ihn wirklich, sodass er das Risiko in Kauf nahm? Würde Jaron ihm etwas tun, wenn er in Wut geriet?


  Mathis seufzte schwer. Ob Xaver nun wollte oder nicht, er würde ihm da einiges erklären müssen. Mathis würde ihm einfach verklickern, dass er sich sonst nur Sorgen um ihn machte. Auch wenn Xaver ihn dann auslachen sollte, das war ihm egal. Er empfand nun einmal Freundschaft für ihn und Ende.


  


  ***


  


  Mathis saß nun ungeduldig beim Frühstück. Er hatte gestern kaum einschlafen können, weil ihn die Fragen nicht losgelassen hatten. Er würde Xaver gleich darauf ansprechen und nicht erst am Abend. Vielleicht nicht gleich auf Jaron, da würde er ihn vermutlich gleich wieder abblocken. Aber er wollte doch versuchen, ein paar Antworten zu bekommen.


  Er hatte Xaver schon duschen gehört, rechnete jeden Moment damit, dass er auftauchen würde. Doch stattdessen stand plötzlich Jaron in der Küche, was Mathis erschrocken aufschreien ließ. Jaron grinste ihn frech an, was Mathis gar nicht witzig fand. Er presste sich die Hand auf die Brust, versuchte, sich wieder zu fangen.


  „Das war gemein“, schmollte da Xaver hinter ihm.


  „Oh ja“, stimmte Mathis ihm zu. Jaron grinste nur wieder breit, setzte sich auf den zweiten Stuhl. Den Einzigen, den es hier noch gab. Xaver verdrehte lachend die Augen und wandte sich der Kaffeemaschine zu. Mathis hatte sich wieder gefangen und frühstückte weiter. Wenn Jaron hier war, würde er den Teufel tun und Xaver was fragen. Noch dazu, wo der sichtlich gut gelaunt mit Jaron herumalberte.


  Mathis grinste in sich hinein. Es tat gut, Xaver so aufgedreht zu sehen. Das war in den letzten Wochen nie vorgekommen. Eigentlich kannte er ihn überhaupt nicht so. Vielleicht machte Mathis sich unnötig Sorgen? Denn Jaron war mindestens genauso aufgekratzt wie er, machte in keinster Weise einen bedrohlichen Eindruck.


  Schließlich baute Xaver sich vor Jaron auf und warf ihn praktisch raus. Der verschwand daraufhin, indem er sich einfach in Luft auflöste. Xaver starrte dermaßen verdattert an die Stelle, wo er eben noch gestanden hatte, dass Mathis nicht anders konnte, als loszuprusten.


  „Was gibt’s da zu lachen?“, fragte Xaver, als er sich setzte. „Dein Gesicht. Zum Schreien“, erklärte Mathis noch immer grinsend. Xaver grinste nur verhalten und biss von seinem Brot ab.


  „So war das schließlich nicht gemeint“, murmelte er mit vollem Mund. Mathis nickte nur dazu, sprach nun doch seine Verwunderung, dass Jaron überhaupt hier war, aus: „Ich dachte, der hockt seit Stunden in einem Keller.“


  Damit lag er wohl ziemlich daneben, denn Xaver sah ihn perplex an.


  „Na hallo? Vampir? Tageslicht?“, meinte Mathis ein wenig ungehalten, hoffte, dass er endlich mal freiwillig was von sich gab. Doch Xaver zuckte die Schultern und sagte: „Wie es aussieht, vertragen sie nur keine direkte Sonne.“


  „Wie es aussieht? Weißt du das nicht?“, wollte Mathis fassungslos wissen.


  „Nein“, seufzte Xaver. Wie konnte das denn sein? Mathis sah ihn verwirrt an. Und da endlich rückte Xaver raus: „Wir … hatten einige Schwierigkeiten zusammen zu finden. Und kennen gelernt haben wir uns auch kaum.“


  „Wie bitte, was?“, fragte Mathis, „Wie kann das denn sein?“


  So wie sie aufeinander reagierten, mussten sie sich doch schon länger kennen? Oder hatte er da wieder was nicht mitgekriegt? Er hatte gedacht, dass sie seit Wochen miteinander zu tun hatten, oder sowie in der Art zumindest.


  „Das …“, setzte Xaver an, doch er brach wieder ab.


  „Ich muss los“, behauptete er dann und stand auf.


  „Hey, was soll das?“, rief Mathis aufgebracht, als Xaver die Küche verlassen wollte. Doch der reagierte nicht, haute einfach ab. Mathis starrte die leere Türöffnung an, konnte es einfach nicht fassen.


  


  Den ganzen Tag hatte er damit zu ringen. Deutlicher konnte er es ihm eigentlich nicht sagen, oder? Er wollte ihm offenbar nichts erzählen. Er hatte Dario, dem er alles anvertrauen konnte, wenn es ihm mies ging und er hatte Jaron, den er offenbar liebte. Super und Mathis? Der blieb wieder einmal außen vor. Hatte er wirklich gedacht, dass es anders laufen würde? Hatte er wirklich gedacht, dass Xaver seine Freundschaft erwidern würde?


  Ja. Die eindeutige Antwort war ein Ja. Er hatte sich wieder einmal getäuscht. Aber er würde es ihm sagen. Oh ja. Bei anderen, da hatte er sich einfach zurückgezogen. Doch nicht bei Xaver. Mal abgesehen davon, dass sie einfach gezwungen dicht aneinander waren, weil sie sich die Wohnung teilten, wollte er ihm sagen, dass es ihm zusetzte. Er wollte ihm sagen, dass er ihn enttäuscht hatte. Es würde ihm nicht leicht fallen. Das hatte er noch nie gemacht. Aber er würde es dennoch tun.


  Weiterer Bestandteil seiner Grübeleien, die ihn von der Uni kaum etwas mitbekommen ließen, war Dario. Er konnte einfach nicht vergessen, wie der ihn angesehen hatte. War das jetzt nur sein Blut gewesen? Oder hatte er ihn wirklich angeflirtet? Mathis konnte es ja kaum zugeben, doch irgendwie schmeichelte ihm das. Immerhin war nicht oft jemand von ihm angetan. Die wenigen Male, die er mit Mädels aus gewesen war, waren von ihm ausgegangen. Und dass sie weiter gegangen waren, war auch nicht gerade ihr Verdienst gewesen. Viel eher hatte er sie dazu gedrängt. Aus dem einfachen Grund, weil er sofort mitbekommen hatte, dass sie niemals eine ernsthafte Beziehung mit ihm führen würden. Und so hatte er darauf hingearbeitet, soviel wie möglich von ihnen zu bekommen. Selbst das Geplänkel, das er zurzeit mit Susi betrieb, war nicht viel mehr, als das. Der Versuch, sie doch noch rumzukriegen, um mal wieder zum Schuss zu kommen. Es war ihm mittlerweile egal. Vielleicht würde er mal eine finden, die ihn wirklich wollte. Die ihm nicht das Gefühl gab, ihm damit einen Gefallen zu tun.


  Dass es jetzt ausgerechnet ein Kerl war, der ihn wollte, war dann wiederum erschreckend. Aber eben auch wieder nicht so sehr. Mal ganz abgesehen davon, dass sich irgendwie der Gedanke in seinem Kopf formte, was wohl seine „Freunde“, dazu sagen würden, wenn sie ihn kennen lernen würden. Nicht als Vampir, das stand außer Frage. Aber seine Erscheinung war ja auch so imposant genug. Jedes Mal, wenn ihm dieser Gedanke kam, musste er in sich hinein grinsen. Und jedes Mal verging es ihm wieder, weil er ja nicht wusste, was Dario nun wirklich von ihm wollte. Oder wollte er gar nichts mehr von ihm? Vermutlich. Immerhin hatte er von ihm getrunken und das war´s gewesen, oder?


  Selbst als die Uni aus war, kamen seine Gedanken nicht zur Ruhe. Doch zu Hause drehten sie sich dann wieder um Xaver, als er im Sofa saß und auf ihn wartete. Als der dann endlich kam, setzte er sich direkt zu ihm. Er hatte offenbar ein schlechtes Gewissen, was Mathis erst mal abwarten ließ. Er reichte ihm wortlos die Flasche, die er immer bei sich hatte, und bemühte sich, sich seinen Ärger, dass er niemals was sagte, nicht anmerken zu lassen.


  Diesmal wurde seine Geduld belohnt, Xaver fing von sich aus an: „Ich weiß nicht, ob ich das erzählen will.“


  „Mhm“, machte Mathis nur dazu, wohl doch keine Belohnung für seine Geduld. Xaver trank einen Schluck, stellte die Flasche ab und wandte sich ihm dann zu.


  „Es ist nicht einfach, ok?“, flehte er ihn förmlich an.


  „Wieso? Du hast ihn irgendwo getroffen. Hast dich sofort in ihn verschossen und er wollte nichts mit dir zu tun haben. Ist doch nicht so schwer, oder?“, fragte Mathis tonlos, ohne ihn anzusehen.


  „Wie kommst du darauf?“, fragte Xaver perplex.


  „Klingt logisch“, zuckte Mathis die Schultern.


  „Mag sein, trifft aber nicht zu. Überhaupt nicht“, murmelte Xaver. Mathis hob doch den Blick vom Sofatisch und sah ihn an. Dann sollte er doch endlich was rausrücken! Und so schwer konnte das nicht sein, denn immerhin: „Dario weiß Bescheid, oder? Und den kennst du noch weniger.“


  Wenn er mit seinen Vermutungen richtig lag zumindest.


  „Willst du mir jetzt erzählen, dass du auch auf den eifersüchtig bist?“, fragte Xaver ihn scharf. Mathis sah ihm in die Augen, er würde ihm das jetzt deutlich verklickern. Wenn er ihn dann auslachte, hätten sie es wenigstens geklärt.


  „Halt mich für dämlich, ist mir egal. Ich hab keine Freunde, ok? Ich dachte echt, dass sich das mit dir geändert hat. Ich dachte echt, dass wir Freunde sind“, warf er ihm einfach an den Kopf. Allerdings klang es nicht so sicher, wie er es geplant hatte.


  „Deshalb bist du auf Dario und dann Jaron losgegangen“, sagte Xaver ein wenig betreten. Gut, zumindest hatte es ihn erreicht. Und seine Aussage überzeugte Mathis davon, dass er sich auch Gedanken gemacht hatte.


  „Genau. Würd ich nicht für jeden machen. Nicht bei solchen Typen. Eigentlich gar nicht. Ich bin eigentlich total feig“, murmelte Mathis.


  „Ich seh dich als Freund. Das ist es nicht, ok?“, sagte Xaver fest. Mathis konnte es nicht wirklich glauben. Wenn dem so wäre, würde er schon Bescheid wissen. Seine Kehle schnürte sich zu, was er schon von sich kannte, wenn er wieder einmal enttäuscht wurde. Daher klang seine Stimme auch erstickt, als er nachhakte: „Sicher?“


  „Verdammt ja!“, rief Xaver aus, „Ich war so knapp davor“, er deutete mit Daumen und Zeigefinger eine kaum vorhandene Distanz an, „dir alles zu erzählen.“


  „Wieso hast du nicht?“, fragte Mathis leise, wandte den Blick wieder ab.


  „Weil du mich für verrückt erklärt hättest, wenn ich dir von Vampiren erzählt hätte“, stellte Xaver fest.


  „Du hättest mir ja nur Dario präsentieren müssen“, ließ Mathis diese Ausrede nicht gelten.


  „Den kannte ich da noch nicht“, wehrte Xaver ab. Mathis blickte anklagend zu ihm. Er glaubte ihm nicht. Er tischte ihm hier doch eine Ausrede nach der andren auf. Warum sagte er ihm nicht einfach die Wahrheit? Dass er es ihm einfach nichts sagen wollte?


  Als Xaver zu sprechen anfing, blickte Mathis zu ihm, wollte ihm in die Augen sehen, sich davon überzeugen, ob es diesmal die Wahrheit war: „Ich war vor drei Tagen in ner Bar, hab gehofft, dass ein Vampir auf meine Bitte reagiert. Da hat er mich angesprochen. Vorher kannte ich nur Jaron und …“, Xaver brach ab, blickte zu Boden. Mathis sagte nichts dazu, denn das war nicht alles. Er glaubte ihm das hier, doch das war nicht das Problem. Das hatte schon viel früher angefangen, nicht erst vor drei Tagen.


  „Außerdem weiß er auch nichts“, fügte Xaver dann noch hinzu, „Er wusste nur, dass ich Jaron gesucht hab.“


  Mathis nickte nachdenklich, er war nicht wirklich versöhnlich gestimmt, doch er würde es ausnutzen, wenn er ihm endlich was sagte. Daher kam er wieder auf sein ursprüngliches Thema zurück: „Warum wollte der nichts mit dir zu tun haben? Er liebt dich doch abgöttisch.“


  Das war ihm nämlich heute auch klar geworden. Das hatte er ihm heute Morgen angesehen, als sie wie Kinder herumgealbert hatten. Xaver lächelte, als er erwiderte: „Ja, das tut er. Er hatte … Schuldgefühle. Das kann ich dir wirklich nicht erzählen. Das ist seine Sache.“


  „Egal, du sagst mir doch sonst auch nichts“, murmelte Mathis. Xaver schloss einen Moment die Augen, dann sagte er leise: „Als ich den einen Tag weg war.“


  Mathis nickte, als Xaver ihm einen fragenden Blick zuwarf. Er wusste nur zu gut, wovon er sprach. Von jenem Tag, wo alles angefangen haben musste.


  „Da war ich nicht bei einem Freund“, murmelte Xaver. Mathis nickte, so weit hatte er sich das schon gedacht. Xaver fuhr leise fort, als müsste er um die Worte ringen: „Als ich unten reinkam, hat mich einer geschnappt. Plötzlich war ich in einer Halle. Ich wusste nicht, wie und warum. Sie haben mich …“


  Mathis sah ihn entsetzt an. Ok, alles war ihm verziehen. Jetzt verstand er, warum er nichts erzählt hatte. Er hatte es auch jetzt nicht ausgesprochen, doch die Qual in dem Blick, den er von Xaver bekam, der sagte ihm alles, was er wissen musste. Was auch immer es gewesen war, es war nicht angenehm gewesen. Es musste furchtbar gewesen sein. Mathis brachte kein Wort raus, da sprach Xaver leise weiter: „Sie haben mich festgebunden, da kam Jaron an. Er hat mich angesehen und da war es um mich geschehen. Er wollte mir helfen, doch sie haben auch ihn gefesselt. Nur wegen ihm konnte ich das durchstehen. Sie haben ihn den ganzen Tag festgehalten. Am nächsten Abend ist er los und hat Pascal geholt. Der hat die anderen erledigt und Jaron hat sich dann um mich gekümmert.“


  „Erledigt?“, fragte Mathis tonlos. Seine Stimme war dünn vor Entsetzen.


  „Wölfe“, flüsterte Xaver, „Da waren plötzlich Wölfe. Unmengen, sicher dreißig oder so. Die haben die Vampire erledigt.“


  „Au Backe“, murmelte Mathis. Wenn Xaver das alles erlebt hatte und Jaron ihn doch angeblich so sehr liebte, verstand er dessen Handeln noch weniger. Er war noch immer entsetzt, was Xaver durchgemacht hatte und das hörte man seiner Stimme an, als er wissen wollte: „Wieso ist er nicht bei dir geblieben? Hat dir beigestanden?“


  Er legte ihm die Hand auf den Schenkel, die Xaver an den Körper gezogen hatte. Er war sich nicht sicher, ob das das Richtige war. Xaver schluckte auch schwer und schüttelte den Kopf. Oder war das die Antwort auf die Frage?


  Mathis schrie erschrocken auf, als plötzlich Jarons Stimme hinter ihm erklang: „Weil er ein Idiot war.“


  Gott, musste der ihn immer so schrecken? Schon wieder hämmerte sein Herz wie irre. Er würde noch mal einen Herzanfall wegen des Kerls kriegen.


  Jaron setzte sich aufs Sofa, dicht neben Xaver und zog ihn sogar auf seinen Schoss. Xaver kuschelte sich an ihn, als wäre es genau das, worauf er gewartet hatte. Mathis lächelte, das war niedlich.


  „Ich war lange so schlimm, wie sie. Ich habe damit gerechnet, dass Pascal mich nicht am Leben lässt. Ich konnte damit nicht umgehen“, erklärte Jaron von sich aus.


  „Du hast da mitgemacht?“, fragte Mathis entsetzt. Jegliches gute Gefühl, als er die beiden eben beobachtet hatte, war weg. Er war schlichtweg nur noch entsetzt, rückte unwillkürlich von ihm weg.


  Xaver räusperte sich, richtete sich auf und sah Mathis fest in die Augen, als er sagte: „Es ist vorbei. Ok?“


  Mathis nickte, blickte vorsichtig zu Jaron. Sein Bauchgefühl hatte ihn dann wohl offenbar doch nicht getrogen. Er glaubte nicht, dass man da so einfach sagen konnte: Das ist vorbei. Das funktionierte einfach nicht. Es fiel ihm nicht leicht, doch er hatte sich selbst geschworen, Xaver reinen Wein einzuschenken. Er blickte zu ihm, um nicht Jaron ansehen zu müssen, der vermutlich gleich ausrasten würde, hielt sich förmlich an seinen Augen fest, als er sagte: „Sei mir nicht böse. Aber das haben wir gestern gesehen, oder? Er rastet aus.“


  „Gegenüber Vampiren, doch nicht bei Menschen“, widersprach Jaron leise. Mathis warf ihm einen zweifelnden Blick zu. Der könnte ihm alles sagen, er glaubte ihm nicht. Ihn hätte er gestern schließlich auch fast angefallen.


  „Ich bin auch auf Dario losgegangen. Das würd ich bei Menschen niemals machen“, nickte Xaver. Mathis warf auch ihm einen zweifelnden Blick zu. Wie lange hätte es bei ihm noch gedauert? Mal ganz abgesehen davon, dass man das nicht vergleichen konnte!


  „Du hast es doch gesehen“, murmelte Xaver. Mathis schnaubte nur. Woher sollte er schon wissen, wie sehr Xaver da wirklich zugeschlagen hatte, als er ausgerastet war? Und außerdem konnte er sich trotzdem nicht mit einem Vampir gleichsetzen, der Menschen gequält hatte!


  „Wie war das mit der Freundschaft?“, murmelte Xaver, warf ihm einen enttäuschten Blick zu. Mathis erschrak. Wie konnte er nur? Verdammt. Da warf er ihm vor, dass er ihm nichts erzählte, dann überwand Xaver sich und Mathis zweifelte seine Worte an. Aber Jaron war nun mal … Nein, halt. Mathis blickte zu ihm. Jaron sah Xaver besorgt und fürsorglich an. Sanft war sein Griff, mit dem er ihn umschlungen hielt. Sanft sein Blick und noch viel sanfter seine Stimme.


  „Warte!“, rief Mathis, als die beiden abhauen wollten. Er sprang auf, bereit sie zu packen, doch Xaver wandte sich ihm wieder zu. Mathis bräuchte eigentlich mehr Zeit, das alles zu verdauen, die richtigen Überlegungen anzustellen, doch eben, da war ihm ein Gedanke gekommen und er wollte von Jaron wissen: „Hattest du einen Grund?“


  „Damals dachte ich das. Heute - seit Jahren - weiß ich, dass es keinen Grund dafür geben kann“, erklärte Jaron. Mathis behielt ihn dabei scharf im Blick. Daher sah er, wie sehr es ihm zusetzte. Er hörte, die Unsicherheit in seiner Stimme und er sah vor allem Xavers Blick, der besorgt zu seinem Freund schoss. Vielleicht konnte man doch einen Schlussstrich ziehen? Wenn die Einsicht zuschlug? Hatte nicht jeder eine zweite Chance verdient?


  Und sein vorheriger Gedanke, nämlich wie oft er sich selbst schon hätte rächen wollen. Wenn er nur die Möglichkeit, die Kraft und den Mut gehabt hätte. Wie groß musste da die Verlockung zur Rache für einen Vampir sein, wenn doch die Menschen so viel schwächer waren, als sie? Und das war auch ein Grund für seinen Argwohn gewesen, erkannte er da. Die verbreitete These über Vampire war schließlich, dass sie blutrünstige Monster wären, die schonungslos über Menschen herfielen. Das hatte in seinem Unterbewusstsein wohl auch noch einiges dazu beigetragen.


  „Tut mir leid. Ich … Ist wohl doch noch die Angst“, gestand er daher, was gar nicht mehr sehr sicher rüber kam. Er hatte ihm Unrecht getan und das war nicht ok. Xaver sah ihn verwirrt an, woraufhin Mathis erklärte: „Vor Vampiren. Nichts für ungut. Bin vermutlich durch Filme verdorben.“


  Jaron lachte leise, während Xaver nur verhalten grinste. Mathis fand das nicht wirklich witzig und wollte unbedingt seine eigentlichen Überlegungen klarstellen: „Dabei hatte ich auch schon das Bedürfnis, mich zu rächen. Das war es doch, oder?“


  „Ja“, nickte Jaron, „Und sei froh, dass du nicht nachgegeben hast. Es bringt dir gar nichts.“


  Mathis lachte trocken auf, nickte. Das hatte mit nachgeben weniger zu tun, als mit Feigheit. Xaver sah ihn einen Moment komisch an, doch dann murmelte er: „Ok dann, bis später.“


  Mathis nickte, fragte aber schnell: „Wie kann ich denn Dario erreichen?“


  „Keine Ahnung“, sagte Xaver, „Er kam immer her.“


  „Super und wie find ich ihn dann?“, fragte Mathis mürrisch. Wenn er schon dabei war, Dinge zu klären, dann wollte er sich bei ihm bedanken. Auch wenn Jaron vielleicht doch nicht auf ihn losgegangen wäre.


  „Keine Sorge, er findet dich. Spätestens in ein paar Tagen“, beruhigte Jaron ihn.


  „Hä?“, machte Mathis verwirrt.


  „Er weiß, wo du bist, wenn er dich schon zweimal gebissen hat. Und so wie er drauf war, schätz ich, er wird es wieder tun wollen“, erklärte Jaron.


  „Na toll. Dann kann ich nur hoffen?“, fragte Mathis nicht sehr begeistert.


  „Warum willst du ihn finden?“, fragte Xaver neugierig nach. Mathis zuckte die Schultern, als er murmelte: „Einfach so.“


  „Vielleicht in der Bar“, überlegte Xaver.


  „Klar. Ich bin ja nicht irre“, gab Mathis unwirsch von sich. Er würde den Teufel tun und in eine Bar voller Schwule gehen. Denn dass Xaver ihn dort gefunden hatte, stand ja wohl außer Zweifel. Xaver grinste wissend, schlug aber vor: „Wir können ja vorbei schauen, ob er dort ist.“


  „Danke“, nickte Mathis. Xaver nickte ihm noch einmal zu, dann wandte er sich endgültig an Jaron. Der schloss den Arm um ihn und dann war Mathis alleine. Er ließ sich mit einem Seufzen ins Sofa sinken.


  Was für ein Tag. Er strich sich übers Gesicht, schloss einen Moment die Augen. Vielleicht war es auch besser, wenn er erst mal alleine war. Damit er das verdauen konnte. Xaver war also verschleppt worden. Jaron hatte ihn zwar da raus geholt, aber dann mit seinen eigenen Dämonen zu kämpfen gehabt. Wenn Mathis den Blick von Xaver zuvor richtig interpretierte, dann konnte er ihn nur bewundern. Dann war er nämlich erstaunlich gut damit fertig geworden. Mathis wurde dessen Verhalten nun um einiges klarer. Die Wochen der Verzweiflung und Niedergeschlagenheit waren wohl darin begründet, mit dem Erlebten umgehen zu müssen und gleichzeitig Jaron zu vermissen. Dass er sich so direkt in ihn verliebt haben sollte, kam ihm zwar komisch vor. Aber bitte.


  Den einen Tag, wo er so glücklich gewesen war, musste Jaron aufgetaucht sein, anders gab es das nicht. Und vermutlich war er einfach wieder abgehauen, was Xaver dann so wütend gemacht hatte. Konnte Mathis ihm nicht einmal verübeln. Wie es aussah, hatte Jaron Xaver auch nicht viel erklärt, wenn er an ihr Gespräch heute Morgen dachte. Da hatte Xaver so ausgesehen, als wüsste er nicht gerade viel über Vampire.


  Die Frage, die sich aber nun wieder stellte, war, ob die nicht doch gefährlich waren. Immerhin war Xaver verschleppt worden. Und sie hatten ihn gequält. Aber Jaron hatte das ja dann doch wieder widerlegt.


  „Scheiße“, murmelte Mathis vor sich hin. Er würde jetzt doch lieber mit einem Vampir reden. Einem, der ihm diese Fragen beantworten konnte.


  Doch da würde er sich wohl einfach gedulden müssen. Wenn Dario sich nicht bei ihm meldete - was er irgendwie überhaupt nicht glaubte - würde er einfach Jaron fragen. Dass er den jetzt öfter sah, stand wohl außer Frage. Wenn er denn nicht wieder abhaute, hieß das.


  Mathis lächelte grimmig. Dann würde er irgendwie Dario finden. Der hätte doch sicher einen Plan, wie man Jaron Vernunft einbläuen konnte. Und wenn es dieser Pascal war, der doch angeblich die anderen Vampire vernichtet hatte? Oder hatte er das falsch verstanden? Was war das mit den Wölfen gleich gewesen?


  Mathis schüttelte den Kopf und stand auf. Es brachte nichts. Wenn er so weiter machte, würde er höchstens irre, weil sich immer neue Fragen auftaten. Er setzte sich an seinen Computer und vertiefte sich in eine Go-Partie, bis ihm die Augen zufielen.


  


  ***


  


  Diesmal war es Mathis, der nicht ganz wach beim Frühstück saß. Doch er hatte solchen Schwachsinn geträumt, dass er es einfach nicht loswurde. Und er war bestimmt hundert Mal aufgewacht. Kurzum, er fühlte sich, als hätte er durchgemacht. Oder vermutlich noch ein bisschen schlimmer. Er schlürfte gerade seinen ersten Schluck Kaffee, als Jarons Auftauchen ihn erschrocken zusammenzucken ließ. Und wieder grinste der ihn unverschämt an, während Mathis noch damit beschäftigt war, sich einzukriegen, sich zu freuen, dass er den Kaffee nicht über seine Klamotten gekippt hatte und seine Finger zu schütteln, die doch einiges von dem heißen Gebräu abbekommen hatten.


  „Hör mal“, setzte er an, als sich sein Herz endlich so weit beruhigt hatte, dass er wieder normal Luft bekam, „mir ist wurscht, wenn du bei Xaver so auftauchst, aber der Rest der Wohnung wird auch von mir benutzt und du erschreckst mich damit jedes Mal zu Tode. Also lass das gefälligst und benutz die Tür. Ja?“


  „Genau, sei ein braver Vampir“, feixte da Xaver, der offenbar gerade die Küche betreten hatte.


  „Spielverderber“, schmollte Jaron, was Xaver zum Grinsen brachte. Mathis nicht. Er trank noch einen Schluck Kaffee, dann biss er lustlos in sein Brot.


  „Was ist mit dir los?“, fragte Xaver, als er sich setzte.


  „Hatte eine beschissene Nacht“, murmelte Mathis nur. Eine Weile herrschte Schweigen, dann warf Xaver ihm vor: „Das ist übrigens unfair. Mir vorzuwerfen, nichts zu erzählen und selbst auch nichts rausrücken.“


  Mathis erstarrte eine Sekunde, dann zuckte er die Schultern und meinte: „Hatte Alpträume.“


  Dabei sah er bezeichnend zu Jaron. Den schien das unheimlich zu amüsieren, denn er lachte los. Xaver jedoch funkelte ihn ungehalten an und verlangte: „Schwirr ab, und zwar außer Hörweite.“


  „Jawohl“, grinste Jaron, verneigte sich und verschwand. Xaver verdrehte die Augen, blickte auffordernd zu Mathis.


  „Der ist vielleicht schräg drauf“, musste der erst mal loswerden. Das ließ Xaver nur die Schultern zucken.


  „Vampire, keine Ahnung. Schwachsinn eben. Von Beißen, verwandeln, entführen. Vergiss es“, gab Mathis Auskunft.


  „Mhm“, machte Xaver, „Aber das meinte ich nicht.“


  Mathis sah ihn nachdenklich an, dann gab er zu: „Ist irgendwie kein Problem an sich. Ich mein ich hab mich damit abgefunden.“


  „Keine Freunde zu haben? Glaub ich dir nicht“, konterte Xaver sofort. Mathis wandte den Blick ab, als er meinte: „Klingt so lächerlich.“


  „Lächerlicher, als die Tatsache, dass es Vampire gibt?“, fragte Xaver sofort. Mathis warf ihm einen Blick zu. Xaver grinste ihn herausfordernd an.


  „Nein“, musste Mathis zugeben. Dann erzählte er es einfach: „Ich fühl mich mit niemandem wohl. Hab immer das Gefühl, dass sie mich jederzeit auslachen. Als wär ich nicht gut genug. Und wenn ich mich doch mal mit einem oder einer gut versteh und … keine Ahnung irgendwas halt brauch, dann sind sie plötzlich weg.“


  „Wieso solltest du nicht gut genug sein?“, fragte Xaver offenbar verwirrt.


  „Ich weiß es nicht“, seufzte Mathis, „sagte doch, dass es lächerlich klingt. Aber wenn ich was sage, oder tu oder so, dann fühlt es sich immer so an, als wollten sie loslachen. Ich … Keine Ahnung. Ist halt so.“


  „Kann ich mir nicht vorstellen. Und ich hatte noch nie das Bedürfnis dich auszulachen. Und wenn, dann hab ich es direkt gemacht“, erklärte Xaver eindringlich. Mathis lächelte, blickte wieder zu ihm.


  „Ich weiß. Du bist da auch eine Ausnahme. Oder vermutlich der einzige Freund“, erklärte er ihm, auch wenn er sich dabei belämmert vorkam.


  „Freut mich“, nickte Xaver, erwiderte das Lächeln. Mathis wollte dazu ansetzen, endlich ein paar Antworten zu bekommen, doch da sprang Xaver auf.


  „Scheiße, muss los. Bis dann“, rief er schon im Verschwinden.


  „Klar“, rief Mathis ihm noch nach. Diesmal war er sich wenigstens sicher, dass es keine Ausrede gewesen war. Er starrte noch einen Moment lächelnd vor sich hin. Also hatte er sich endlich einmal nicht getäuscht. Xaver war ihm tatsächlich in Freundschaft verbunden. Was für eine Erleichterung!


  Vermutlich würde es wieder nur so lange halten, wie sie zusammen wohnten. In der Schule hatte er auch eine gehabt, mit der er sich so gut verstanden hatte. Aber kaum hatten sich ihre Wege getrennt, war der Kontakt eingeschlafen. Aber das war besser, als gar nichts.


  Mit einem tiefen Seufzen machte er sich schließlich auch auf den Weg. Seine Freunde - die ja eigentlich keine waren, sondern die er vermutlich viel eher als Studienkollegen bezeichnen sollte - lenkten ihn dann zumindest erfolgreich von Vampiren ab. Mehr oder weniger zumindest. Denn erneut kam ihm der Gedanke, wie sie wohl auf Dario reagieren würden. Da würde ihnen ihre leicht arrogante Art schon vergehen. Denn genau das war es, fiel Mathis da auf, die ihn so verunsicherte. Vielleicht war es keine Arroganz, vielleicht war es nur extreme Selbstsicherheit. Wer konnte das schon sagen? Doch sie wirkten einfach immer, als wüssten sie alles, könnten alles und wären den anderen überlegen. Auch ihm.


  Mathis schüttelte den Gedanken wieder und wieder ab, denn er führte ohnehin zu nichts. Bevor er sowas in Angriff nahm, müsste er erst mal herausfinden, wie Dario nun zu ihm stand. Abgesehen davon hatte er die nächsten zwei Tage ohnehin keine Zeit, weil es zu büffeln galt. Lateinarbeit stand an und das war das Fach, wo er sich am schwersten tat. Schon mal, weil er Fremdsprachen hasste und diese schon überhaupt. Leider war sie Voraussetzung für sein Hauptfach, also blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als es in sein Hirn zu quetschen.


  Daher hockte er an diesem Nachmittag und Abend, sowie den nächsten in seinem Zimmer und mühte sich ab. Er war wirklich ständig versucht, stattdessen seinen Computer beim Go herauszufordern, oder im Internet zu surfen oder Sonstiges. Doch er war ja ein disziplinierter Junge. Mathis lachte über seinen eigenen Gedanken, schaltete das Licht am Schreibtisch an, als es zu dunkel wurde. Und weiter, mahnte er sich selbst, steckte die Nase wieder in sein Heft.


  „Hi.“


  Mathis fuhr herum, fiel fast von seinem Stuhl vor Schreck.


  „Meine Fresse können Vampire nicht klopfen!“, fuhr er atemlos auf.


  „Sorry“, machte Dario sichtlich betreten. Mathis winkte ab, drehte sich wieder um. Die Verlockung Dario mit seinen Fragen zu bombardieren, war ziemlich groß. Mal ganz abgesehen davon, dass er sich tierisch freute, dass er tatsächlich gekommen war. Trotz allem murmelte er: „Ich hab leider echt keine Zeit. Muss büffeln.“


  „Was büffelst du denn?“, fragte Dario nach, neigte sich halb über ihn.


  „Latein“, erklärte er überflüssigerweise leidend.


  „Soll ich dir helfen?“, fragte Dario, was Mathis ziemlich überraschte.


  „Danke, nein. Kannst du das leicht echt?“, fragte Mathis neugierig. Verdammt er sollte nicht zu fragen beginnen!


  „Kleiner“, lachte Dario, richtete sich auf, „Ich war schon auf der Welt, als das noch gesprochen wurde, also: ja.“


  „Dann bist du echt sechshundert Jahre alt?“, wollte Mathis neugierig wissen.


  „Sechshundertzwölf, um genau zu sein, aber wer zählt schon so genau?“, schmunzelte Dario. Mathis konnte nicht anders, als ihn zu mustern. Dario ließ seine Lederjacke von den Schultern gleiten, warf sie aufs Bett, als wollte er ihm was zu sehen geben. Und das war nicht ohne, musste Mathis zugeben. Seine Größe war schon mal beeindruckend und sein Brustkorb war muskeldefiniert, das sah man sogar durch das Shirt. Sein Gesicht war … freundlich, war Mathis gezwungen, seine erste Einschätzung zu korrigieren. Sein Haar war wild um seinen Kopf, was den Eindruck verfälschen wollte, doch wenn man das außer Acht ließ, sah er einfach unverschämt gut aus.


  „Sieht man dir nicht an“, musste er dann grinsen. Dario lachte, lehnte sich gegen die Schreibtischkante. Dann griff er nach seinem Heft und begann tatsächlich, ihn abzufragen!


  Mathis grinste in sich hinein, das gefiel ihm. So war es nicht ganz so öd. Im Gegenteil verstrich die Zeit angenehm schnell, und als Mathis einen Blick auf die Uhr warf, stellte er fest, dass zwei Stunden rum waren.


  „Ok, das reicht“, sagte er bestimmt. Dario nickte, legte das Heft weg. Er sah ihn ganz eigenartig an, sodass Mathis sich innerlich wand. Dann fiel es ihm wieder ein. Was hieß, alle Fragen stürzten wieder auf ihn ein.


  „Durst?“, stellte er die erste. Dario lächelte, schüttelte den Kopf.


  „Was nicht heißt, dass ich dich nicht beißen will“, murmelte er.


  „Fällt das unter die Kategorie Kompliment?“, fragte Mathis vorsichtig. Dario lachte leise, nickte aber und erklärte leise: „Süß. Unglaublich süß.“


  Dann neigte er sich blitzschnell zu ihm und sog hörbar die Luft ein.


  „Und dein Geruch. Schrecklich“, flüsterte er, praktisch an seinem Ohr.


  „Schrecklich?“, echote Mathis, wusste nicht recht, wie er darauf jetzt reagieren sollte.


  „Schrecklich verlockend“, hauchte Dario. Mathis lief rot an. Mit Komplimenten von Männern konnte er schon gar nicht umgehen. Dario richtete sich wieder auf, schien auch ein wenig verlegen, als er murmelte: „Tschuldige. Werd mich benehmen.“


  Mathis lachte leise, die Spannung fiel von ihm ab.


  „Wenn du Durst hast, kannst du´s immer sagen, ja? Ich hab nichts dagegen, wenn du mich beißt“, erklärte er ihm. Dario sah ihn so eigenartig an, dass er kleinlaut hinzusetzte: „Das ist doch einfacher für dich, oder?“


  Dario nickte langsam, wandte den Blick ab und atmete tief durch. Mathis hatte da offenbar grad was Dummes gesagt. Aber wie es aussah, wollte Dario es nicht zugeben. Wehmut erfasste ihn, die die Leichtigkeit der vergangenen Stunden zerstörte.


  „Hey, was ist denn?“, fragte Dario. Mathis hob den Blick wieder zu ihm und platzte einfach raus: „Ich kann es nicht ab, wenn ich angelogen werde.“


  Er wandte den Blick wieder ab. Warum hatte er das gesagt? Es stimmte. Vielleicht nicht gleich angelogen, doch nicht zu sagen, was Sache war, was in dem Kopf des anderen vorging, erschien ihm genauso schlimm. So wie seine „Freunde“ offensichtlich nie sagten, was sie wirklich von ihm hielten.


  „Es ist nur …“, setzte Dario an, was Mathis wieder zu ihm blicken ließ. Dario seufzte, dann grinste er schief: „Ehrlich, ich hab mit einem Menschen noch nie über sowas geredet.“


  „Schon gut, vergiss es“, wehrte Mathis ab.


  „Nein, das … ich weiß einfach nicht, was du dazu sagen wirst und ich will dich nicht schockieren oder so“, erklärte Dario vorsichtig.


  „Solange du mir nicht erzählst, dass du Menschen quälst, ist mir alles wurscht“, rutschte es Mathis heraus. Erschrocken biss er sich auf die Lippe.


  „Falls das eine Anspielung auf Jaron sein soll …“


  „Nein!“, rief Mathis, dann gestand er kleinlaut: „Doch. Ich …“


  Dario hob die Hand, gebot um Stille. Mathis biss sich auf die Zunge, sah ihn fragend an.


  „Er ist … ein Einzelfall, würd ich mal sagen, ok? Kam an den Falschen. Ich hab zuvor überhaupt noch nie von so einem extremen Fall gehört, wie dieser Milan gewesen sein soll. Jaron hat es nur kurz erwähnt und ich weiß nicht, was du weißt. Aber normalerweise sind wir sehr darauf bedacht, keinen Menschen unnötig leiden zu lassen“, erklärte Dario. Mathis sah ihn neugierig an, weil er das „sehr“ so betont hatte. Dario grinste ein wenig gequält, als er hinzusetzte: „Es gibt auch welche, die praktisch über uns stehen.“


  „Dieser Pascal“, nickte Mathis.


  „Der Drache, ja“, stimmte Dario zu, schien überrascht zu sein.


  „Das war schon alles, was ich weiß“, klärte Mathis ihn auf, dann fuhr er nachdenklich fort: „Außer … Du spürst mich? Jaron hat sowas erwähnt.“


  Dario nickte langsam, sah ihn forschend an, was Mathis vermuten ließ: „Das wolltest du vorher sagen? Dass du mich spüren kannst, wenn du mich öfter beißt?“


  „Mhm“, machte Dario. Mathis tat es mit einem Schulterzucken ab.


  „Das stört dich nicht?“, fragte Dario offenbar verblüfft.


  „Sollte es das?“, gab Mathis zurück. Wenn er ehrlich wäre, müsste er zugeben, dass ihm der Gedanke sogar gefiel. Es war, als wäre es eine Besiegelung ihrer Freundschaft. Die ja zugegeben noch nicht einmal wirklich existierte. Was hatten sie schon gemeinsam gemacht? Mathis hatte sich einmal beißen lassen, wobei er sich zuvor vor Angst fast in die Hosen gemacht hatte. Ach ja und er war mit dem Messer auf ihn losgegangen.


  „Ich hab Jaron das Messer reingejagt“, fiel ihm da wieder ein. Dario lachte auf, nickte begeistert.


  „Das war überhaupt das Beste von allem!“, gluckste er. Mathis sah ihn entgeistert an. Dario hob die Hand, ließ sie aber gleich wieder sinken, als er schmunzelnd meinte: „Falls du dir Sorgen um die Verletzung machst, die war gleich wieder verheilt. Sowas Lächerliches wie ein Messer, kann uns nicht wirklich verletzten.“


  „Na dann“, murmelte Mathis, „Was sonst?“


  „Eigentlich gar nichts. Du müsstest ihm schon den Kopf von den Schultern hauen“, grinste Dario.


  „Ich find das eigentlich nicht witzig“, murmelte Mathis.


  „Sorry“, machte Dario, wurde sofort ernst, „Also das stört dich nicht. Gut. Was willst du noch wissen?“


  Mathis war einigermaßen überrumpelt, was Dario ihm offenbar ansah, denn er grinste schon wieder. Mathis grinste zurück, lehnte sich entspannt zurück und streckte die Beine von sich. Und dann stellte er all die Fragen, die ihm in den letzten Tagen in den Sinn gekommen waren. Dario machte es sich schon nach der zweiten unaufgefordert in seinem Bett gemütlich, weil es keine andere Sitzgelegenheit gab. Dann erzählte er freizügig alles, was Mathis wissen wollte.


  „Schüchterst du meine Freunde ein bisschen ein?“, fragte Mathis als Letztes einfach grad heraus.


  „Ich … Was?“, fragte Dario, schien den Sinn der Frage erst im Nachhinein kapiert zu haben.


  „Vergiss es“, winkte Mathis ab. Wie konnte er das fragen? Das war ja peinlich?


  „Soll ich sie anfauchen, oder was?“, lachte Dario jedoch nur.


  „Fauchen?“, echote Mathis perplex. Dario öffnete den Mund und was er dann von sich gab, klang tatsächlich, wie ein wilder Tiger, der einen Eindringling vertreiben wollte.


  „Beeindruckend“, kicherte er, „Nein, ich meinte …“


  Er brach ab. Das war peinlich, das würde er nicht sagen.


  „Du meintest?“, fragte Dario nach. Mathis schüttelte den Kopf.


  „Komm schon …“


  „Nein!“, fuhr Mathis auf. Er sprang von seinem Sessel auf, wandte sich ab. Verdammt, er durfte nicht vergessen, dass sie noch keine Freunde waren. Dass er nicht wusste, was Dario eigentlich von ihm wollte. Er durfte ihm nicht gleich alles anvertrauen. Enttäuschungen taten so furchtbar weh.


  „Hey, schon gut. Dann nicht. Kein Thema“, lenkte Dario beschwichtigend ein. Mathis nickte, drehte sich wieder zu ihm. Dario schien ihm wirklich nicht böse zu sein, doch Mathis fühlte sich plötzlich ziemlich verlegen. Etwas nicht zu sagen, war ok. Zuzugeben, dass man jemandem etwas einfach nicht sagen wollte, war etwas ganz anderes.


  „Ich … sollte schlafen“, murmelte er.


  „Du kannst mich jederzeit auch ohne Ausrede rauswerfen“, erklärte Dario, sah ihn ein wenig traurig an. Bevor Mathis noch ein Wort zu seiner Verteidigung vorbringen konnte, war er weg.


  „Scheiße“, murmelte er niedergeschlagen. Er riss sich die Klamotten vom Leib und legte sich ins Bett. Es war noch warm, weil Dario so lange darin gesessen hatte. Mathis seufzte, rollte sich zusammen und zog die Decke über sich. Was war er doch für ein Trottel. Da warf er immer allen vor, nicht ehrlich zu sein, ihm nicht alles zu sagen, und er? Er war um nichts besser.


  


  ***


  Trotz seiner Niedergeschlagenheit hatte er gut geschlafen. Und das war auch gut so, immerhin hatte er heute in der Uni was abzuliefern. Außerdem konnte er ausgeschlafen auch klarer denken. Dario würde ihm das schon nicht so übel genommen haben. Mathis könnte es ihm erklären und alles war wieder ok. Vermutlich redete er sich da was ein, doch er schob das mal lieber von sich.


  Er widmete sich voll der Uni und seinen Freunden. Susi galt es ja auch noch rumzukriegen, das hatte er in den letzten Tagen mit all den Fragen im Kopf vernachlässigt. Doch nun warf er sich wieder ins Zeug, was sie sogar gut zu finden schien. Vielleicht gab es doch noch Hoffnung für ihn.


  Am Abend machte er sich dann noch einmal auf den Weg, um sich mit ihnen zu treffen. Er hatte zwar nicht wirklich Bock, aber es hatte sich nun einmal so eingebürgert, dass sie nach so einer Arbeit gemeinsam fortgingen. Um es zu feiern. Was zwar vollkommen lächerlich war, doch was tat man nicht alles, um dazuzugehören. Also ging er in den Club, wo er sich zu seinen Freunden gesellte. Den einen Arm um Susi gelegt, unterhielten sie sich schreiend, während sie immer mal wieder auf der Tanzfläche die Sau raus ließen.


  Was die anderen dann natürlich am liebsten machten, war über andere herzuziehen. Sie bewunderten oder bemängelten vor allem die Klamotten. Und oft zu Recht, das musste Mathis zugeben und machte fleißig mit. Sie waren alle schon ein wenig angeheitert, als ein weiterer herhalten musste: „Der hat sich sicher in der Tür geirrt“, kicherte Klara.


  „Ja. Oder seine Maschine hat gerade hier gestreikt“, lachte Heinz. Mathis grinste, wandte sich um, als Klaus zustimmte: „Der hat einfach die Bikerbar verpasst.“


  Mathis Grinsen wurde unwillkürlich breiter. Es gab nur einen, den sie meinen konnten: Dario. Ja selbst in diesem Laden, wo es jeglichen Klamottenstil gab, fiel der auf. Allein schon, weil er alle zu überragen schien.


  „Meine Fresse, sieht der grimmig drein“, lachte Klaus, „Hoffentlich fängt der nicht noch ne Schlägerei an.“


  Mathis hob die Hand, als Dario in seine Richtung blickte. Was vermutlich nicht notwendig war, hatte der nicht gesagt, dass er ihn spüren würde? Oder war das nicht so genau?


  Egal. Dario steuerte auf jeden Fall direkt auf sie zu.


  „Was soll das denn?“, fragte Klara entgeistert.


  „Was soll was?“, fragte Mathis unschuldig, blickte zu ihnen.


  „Willst du ihn provozieren, oder was?“, schien Heinz plötzlich gar nicht mehr lustig zu sein.


  „Wieso provozieren?“, fragte Mathis blickte zurück. Dario war herangekommen, grinste ihn breit an.


  „Leute, das ist Dario“, stellte er ihn vor. Dann seine Freunde, die plötzlich ziemlich kleinlaut waren. Mathis musste sein breites Grinsen wirklich unterdrücken. Was war nur los mit ihm? Ja gut, so ungefähr hatte er sich das vorgestellt. Aber war er jetzt wirklich schon so weit gesunken?


  Er schob die Zweifel von sich, denn jetzt war es ja passiert. Dario stellte sich einfach in ihre Runde, unterhielt sich die erste Zeit aber nur mit ihm, da die anderen ziemlich wortkarg waren. Und dann, Mathis konnte es gar nicht fassen, unterbrach er jedes Mal die anderen, genau dann, wenn sich bei ihm dieses Gefühl breitmachen wollte, ihrer nicht würdig zu sein. Immer dann, wenn er genau wusste, dass der Kommentar von dem- oder derjenigen, ihm das Gefühl geben würde, dass er nicht wirklich willkommen war.


  Und der Effekt davon war, dass er sich so wohl und gut fühlte, wie überhaupt noch nie in dieser Runde.


  Er beschloss, das nicht weiter zu analysieren, sondern es zu genießen, so lange es dauerte. Was genau so lange war, bis der allgemeine Aufbruch beschlossen wurde. Sie gingen alle gemeinsam nach draußen, wo sie sich verabschiedeten. Dario schlenderte dann neben ihm her, Richtung Auto.


  „Hast du dir das so vorgestellt?“, fragte Dario ihn, kaum dass die anderen außer Hörweite waren. Mathis stockte mitten im Schritt, sah ihn verdattert an. Dario zog fragend eine Augenbraue hoch.


  „Ja“, musste Mathis zugeben. Dario nickte, sichtlich zufrieden, doch Mathis war plötzlich verlegen.


  „Soll ich dich heimbringen?“, wollte Dario wissen.


  „Nein, bin mit dem Auto da“, wehrte er ab, ging weiter. Er sah ihn nicht mehr an, bis er aufschloss und dann murmelte er nur: „Tschüß.“


  „Ciao“, gab Dario zurück. Mathis stieg schnell ein und fuhr los. Was zum Geier war mit ihm los? Warum war er plötzlich so verlegen? Weil Dario ihn durchschaut hatte? Vermutlich. Es war ihm ja schon gestern unangenehm gewesen, das Thema mit seinen Freunden angeschnitten zu haben. Und Dario hatte ihn verstanden, obwohl er es nicht erklärt hatte. Naja, vermutlich war da nicht viel dahinter. Was sonst sollte er gemeint haben?


  So in Gedanken versunken, fuhr er nach Hause. Als er die Treppe hochstieg, stockte er einen Moment, als ihm ein Gedanke kam. Er schüttelte den Kopf über sich, beeilte sich, hoch zu kommen. Er ging direkt ins Bett, doch dort kehrten seine Gedanken zurück. Zurück zu Dario und dem Gedanken, der ihm eben gekommen war. Dario hatte ihn durchschauen wollen. Das war der Grund für seine Verlegenheit gewesen. Dario wollte mit ihm befreundet sein. Bisher war er immer hinter anderen her gewesen, um Freundschaft zu finden. Dario jedoch bot sie ihm ganz offen an!


  „Scheiße“, murmelte Mathis niedergeschlagen. Wie dämlich war er eigentlich? Er war so sehr verzweifelt auf der Suche, dass er gar nicht mehr sah, wenn es deutlich vor ihm lag.


  „Trottel“, schimpfte er sich selbst leise. Doch dann zuckte er die Schultern. Dario würde wieder kommen. Und dann würde er ihn nicht wieder vor den Kopf stoßen. So einfach war das!


  


  ***


  


  Den nächsten Tag hatte ihn dann die Ungeduld gepackt. Daran konnten auch seine Freunde nichts ändern, die ihn tatsächlich über Dario ausfragten. Wo er mit so einem Kerl in Kontakt kam. Als ob es ein Ding der Unmöglichkeit wäre, dass er mit jemandem befreundet war, der ihm - und nur ihm - die Stange hielt. Die Mädels in der Runde waren nämlich sichtlich davon angepisst, dass er auf sie nicht reagiert hatte. Mathis klärte sie nicht auf, dass Dario schwul war. Viel mehr wurmte es ihn, dass sie es so herabsetzten, dass er einen guten Freund hatte - wenn es denn zutraf.


  Um seiner Ungeduld Herr zu werden, ging er nach der Uni eine Runde in den Park laufen. Er machte das nicht regelmäßig, aber wenn er so hibbelig war, schien ihm das eine gute Idee zu sein. Vollkommen fertig und außer Atem, kam er wieder zu Hause an. Seine Ungeduld hatte sich nicht wirklich gelegt, das hätte er sich sparen können. Er stellte sich unter die Dusche, bis sich seine Muskeln wieder gelockert hatten. Mit einem zufriedenen Seufzen warf er sich den Bademantel über und ging ins Zimmer. Die Dusche hatte ihm mehr gebracht, als sein Laufen. Er grinste zufrieden, startete den Computer. Er würde eine Weile spielen, um sich abzulenken, bevor er sich fertig machen wollte. Krampfhaft nicht an Dario denkend und nicht auf die Uhr blickend, hoffte er doch, dass er überhaupt kommen würde.


  Als es dann klopfte, fuhr er erschrocken auf. Es war an der Wohnungstür gewesen.


  „Dario? Komm rein“, hob er nur wenig die Stimme. Jemand anderer war es sicher nicht, redete er sich ein. Bisher hatte er hier ja auch keinen Besuch bekommen. Neugierig, ob der das wirklich gehört hatte, stand er auf und ging zum Schrank. Er wollte gerade den Bademantel von den Schultern gleiten lassen, als er Dario hinter sich hörte: „Hi.“


  Mathis wirbelte erschrocken herum, zog den Mantel wieder zu. Er hatte damit gerechnet, dass er sich nur hinter die Wohnungstür materialisieren würde und nicht gleich in sein Zimmer!


  „Alles ok? Gestern beim Auto …“, setzte Dario an, doch Mathis winkte es als unwichtig ab. Als Dario ihn ein wenig verwirrt ansah, erklärte er doch: „Ich … meine Freunde sind eigentlich keine. Ich renn ihnen eher hinterher, weil ich mir das wünsche und dann war ich so dämlich nicht mitzukriegen, dass es … ähm, ja bei dir so einfach ist. Dass …“


  Er brach ab, senkte den Blick. Das auszusprechen war doch nicht so leicht.


  „Falls du meinst, dass ich gern mit dir befreundet wäre, dann hast du ins Schwarze getroffen“, erklärte Dario vorsichtig.


  „Ja“, seufzte Mathis erleichtert, hob den Blick wieder. Dario grinste wieder zufrieden, was auch Mathis grinsen ließ.


  „Und das gestern war perfekt. Sie konnten das gar nicht fassen. Wo ich dich wohl kennen gelernt hätte, wollten sie unbedingt wissen“, erklärte er noch immer grinsend. Dario lachte schallend, was Mathis noch breiter grinsen ließ.


  Dario setzte sich auf sein Bett, wobei sein Blick offenbar auf den Computer fiel. Er stand wieder auf, blickte einen Moment konzentriert darauf, was Mathis fragen ließ: „Kennst du das?“


  „Sicher“, murmelte Dario warf ihm einen Blick zu, der fast schon mittleidig war.


  „Was?“, fragte Mathis lauernd.


  „Das solltest du noch üben!“, stellte Dario grinsend fest.


  „Du hast ja auch sechshundert Jahre Vorsprung“, schmollte Mathis setzte sich auf die Bettkante. Dario lachte wieder, setzte sich zu ihm. Mathis blickte ihn an, erinnerte sich wieder daran, wie er das letzte Mal von hier abgehauen war.


  „Und das letzte Mal, als ich dich rausgeworfen hab …“, setzte er an, doch Dario winkte ab.


  Mathis wandte erleichtert den Blick ab. Eine Weile schwiegen sie, doch es war kein unangenehmes Schweigen. Vielmehr ging Mathis im Kopf noch einmal alles durch, was er erfahren hatte. Einiges war nämlich noch offen.


  „Du hast mir gesagt, dass euch kaum was verletzt?“, fragte er dann.


  „Das schon, aber es heilt gleich wieder“, korrigierte Dario ihn. Mathis nickte, sah ihn neidisch an: „Das ist praktisch. Dann werdet ihr auch nicht krank, oder?“


  „Nein“, nickte Dario.


  „Und kriegt keine Narben“, sinnierte Mathis weiter.


  „Normalerweise nicht“, stimmte Dario wieder zu.


  „Normalerweise?“, hakte Mathis nach. Dario blickte starr vor sich hin, als er nickte.


  „Dario?“, fragte Mathis vorsichtig.


  „Mich hatte einmal ein Hüter erwischt. Er war ganz versessen darauf, irgendwas zu finden, was uns dauerhaft schwächt“, erzählte er leise. Mathis schluckte schwer, das klang nicht nett.


  „Er hat an mir rumexperimentiert. Mit Kugeln“, murmelte Dario.


  „Vergiss es“, forderte Mathis schnell. Er wollte ja keine alten Wunden aufreißen. Dario hob den Blick, sah ihn kurz leidend an, bevor er den Kopf schüttelte.


  „Er hat es gefunden“, sagte er dann, als wollte er das Thema abschließen. Mathis biss sich auf die Zunge, um nicht nachzufragen, was es gewesen war. Dario warf ihm einen Blick zu, grinste kurz und sagte: „Ich weiß es selbst nicht. Es muss wohl irgendeine Chemikalie oder so gewesen sein. Weiß es bis heute nicht. Auf jeden Fall brauchten die Wunden eine Woche, um abzuheilen. Und …“


  „Und?“, rutschte es Mathis heraus. Dario sagte nichts, doch er richtete sich auf und zog sein Shirt aus.


  „Und dann blieben Narben“, erklärte er. Mathis war erst mal perplex, dass er ihm die offenbar gleich zeigte. Dann war sein Blick auf Darios Brust und ließ sich nicht mehr abwenden. Dario hatte sich halb zu ihm gedreht, sodass er sie gebührend bewundern konnte. Was er sich das letzte Mal gedacht hatte, fand er bestätigt. Die Muskeln waren klar definiert, traten sichtbar hervor. Bevor sich Mathis noch bewusst war, was er tat, strich er schon mit den Fingern über eine der drei Narben. Sie war auf der Brust, seines Wissens genau über dem Herzen. Er glitt tiefer, wo die zweite, leicht runde Narbe war. Er schluckte, doch sein Mund blieb viel zu trocken. Trotzdem strich er weiter, auf die linke Seite, wo seitlich die dritte Narbe war.


  Dann sollte er die Finger zurückziehen, doch er konnte nicht. Es faszinierte ihn, wie es sich anfühlte, über seine festen Muskeln zu streichen. Er legte die ganze Hand darauf, strich auf seinen Bauch, dann hoch zu seiner Brust. Es war wie ein Zwang, dass er sich nicht von ihm löste. Selbst dann nicht, als Dario sich langsam auf den Rücken sinken ließ. Mathis Körper kribbelte überall, als er ihn weiter ansah, seine Finger weiter über seinen Körper streichen ließ. Dann seinen Hals, seine Wange. Er erfühlte seine Lippen, die so weich waren, kehrte zu seinem Hals zurück. Er streichelte jene Stelle, die Dario bei ihm durchbissen hatte. Dann neigte er sich über ihn, drückte die Lippen darauf. Er zog den Geruch ein, der ihn noch mehr benebelte.


  Seine Gedanken verabschiedeten sich endgültig, als er die Zunge zögernd über seine Haut gleiten ließ, ihn schmeckte. Sein Schwanz richtete sich auf, als der herbe, männliche Geschmack auf seiner Zunge zu explodieren schien. Seine Hand nahm die Erkundung weiter auf, strich über seinen Bauch, seinen Unterleib. Über der Hose auf seinen Schritt, wo er eine harte Beule erfühlte. Er richtete sich auf, öffnete Darios Hose, zog sie auseinander. Ein harter Schwanz sprang ihm förmlich entgegen, was ihn auf die Unterlippe beißen ließ. Ein geiler Anblick. Er schloss die Hand darum, was Darios Becken zucken ließ. Mathis kniete sich über ihn, ließ von seiner Härte ab. Er küsste wieder seinen Hals, schmeckte ihn erneut. Dann glitt er tiefer, verharrte über seinen Nippeln. Dario rückte weiter ins Bett, doch Mathis folgte ihm einfach, nicht bereit, von ihm abzulassen. Er wollte ihn schmecken, ihn fühlen.


  Seine Sinne schrien nach mehr von diesem Empfinden, das seinen Körper in Brand gesetzt hatte, seinen Schwanz verlangend pochen ließ. Darios Schwanz kam an seinen Hintern, als er sich an ihn drückte. Er stöhnte auf, bewegte sich an ihm. Dario keuchte, doch das bekam er nicht wirklich mit. Er rieb seinen Hintern an ihm, dann stöhnte er auf, als dessen Spitze gegen seine Rosette stieß. Er drückte sich dagegen, wollte mehr davon. Wollte ihn spüren, ihm näher sein. Er küsste seinen Hals, leckte darüber, während er sich langsam, ganz langsam auf ihn schob. Jeder Zentimeter hob ihn höher und höher, ließ ihn schweben in der Erregung. Sein Körper vibrierte, schrie nach mehr.


  Mathis richtete sich auf, senkte sich komplett auf ihn. Er schrie unterdrückt auf, als die Spannung in ihm explosionsartig anstieg. So brennend in ihm, so heiß, dass er nur noch kommen wollte. Er bewegte sich auf ihm, griff sich selbst an seinen pochenden Prügel und rieb sich im gleichen Takt. Immer schneller wurde er. Sein Körper bedeckte sich mit einem Schweißfilm, als die Hitze aus seinem Inneren nach außen drang. Keuchend wurde er noch schneller, dann stöhnte er tief auf, drückte sich fest auf ihn, als es ihm hochstieg. Stöhnend massierte er seinen Saft aus sich, verharrte dann keuchend.


  Der Höhepunkt ebbte ab, die Erregung klang ab. Schlagartig kam er zu sich. Kalt kribbelte das Entsetzen in seinem Körper hoch. Er öffnete die Augen, starrte Dario an. Der sah ihm direkt in die Augen, lächelte.


  „Nein!“, schrie Mathis vollkommen entsetzt. Er hob sich von ihm, schlug auf seine Brust.


  „Wie konntest du“, schrie er verzweifelt über seine eigene Tat. Tränen traten in seine Augen, rollten über seine Wangen. Dario richtete sich auf, sah ihn verständnislos an.


  „Aber ich …“


  „Nein!“, schrie Mathis wieder, sprang aus dem Bett. Sein ganzer Körper zitterte vor Entsetzen. Seine Augen quollen vor Tränen über. Dario stand auf, kam auf ihn zu.


  „Bleib weg!“, schrie Mathis ihn schluchzend an.


  „Was ist los?“, war da Xavers hektische Stimme. Mathis wirbelte zu ihm herum, konnte ihn nur anstarren.


  „Dario?“, war da noch dazu Jarons Stimme. Mathis wollte vor Scham und Entsetzen im Erdboden versinken. Noch dazu, wo die beiden vollkommen nackt waren und er praktisch auch.


  „Ich hab doch nichts gemacht“, sagte Dario. Mathis konnte sich überhaupt nicht rühren. Nur die Tränen rannen über seine Wangen, sein Körper bebte. Xaver kam auf ihn zu, schloss ihn in den Arm. Eine rasend schnelle Bewegung aus den Augenwinkeln, die Mathis erschrocken zucken ließ.


  „Schsch“, machte Xaver und Mathis klammerte sich einfach an ihn.


  „Lass mich los!“, keifte Dario. Mathis blickte zu ihm. Jaron hielt ihn von hinten umklammert, schien ihn daran zu hindern, zu ihm zu kommen.


  „Er hängt nackt an meinem Freund!“, schrie Dario. Mathis schloss gequält die Augen. Er sollte es klarstellen, es erklären, doch er konnte keinen Ton rausbringen. Jaron sprach leise auf Dario ein, was Mathis die Augen wieder öffnen ließ. Jaron ließ Dario los, sagte leise: „Lass ihm die Zeit.“


  Dario verschwand einfach, was Mathis aufschluchzen ließ. Jaron verschwand ebenfalls, doch das erleichterte ihn eher. Er schmiegte sich weiterhin an Xaver, suchte den Trost von dem einzigen Freund, den er hatte. Er wusste nicht, wie lange es dauerte, bis er sich zumindest ein wenig beruhigt hatte. Doch dann kam schon das nächste Erschrecken. Sein Bademantel war aufgeklafft und Xaver stand nackt vor ihm, sodass er sich Haut an Haut an ihn schmiegte. Doch es war ihm nicht unangenehm. Überhaupt nicht.


  „Xaver?“, fragte er flüsternd, versuchte, das Entsetzen aus seiner Stimme fernzuhalten.


  „Mhm?“, fragte Xaver, strich ihm wieder über den Rücken. Mathis schluckte schwer, fragte leise, krächzend an dem dicken Kloß in seinem Hals vorbei: „Warum fühlt sich das hier so gut an?“


  „Weil ich dein Freund bin“, beschwichtigte Xaver ihn sofort. Mathis löste sich von ihm, sah ihn kläglich an.


  „Das meinte ich nicht“, flüsterte er. Xaver lächelte, strich ihm über den Arm, als er einen Schritt zurücktrat.


  „Vielleicht bist du doch nicht so hetero, wie du dachtest?“, fragte er vorsichtig.


  „Ich …“, setzte Mathis auffahrend an, doch er brach gleich wieder ab.


  „Was ist passiert?“, wollte Xaver wissen, zog ihn am Arm zum Bett. Mathis schlang den Bademantel um sich und ließ sich neben ihm nieder. Xaver blickte ihn fragend an, zog dabei die Decke um sich. Es war Mathis leichter, dass er nicht weiterhin nackt vor ihm saß.


  „Ich … hab … Er hat …“, stammelte er los, schluckte schwer.


  „Lass mich raten. Er hat dich gebissen und du hast reagiert. Dann hat eines …“


  „Nein“, unterbrach Mathis ihn, er wagte nicht, ihn anzusehen, als er endlich stockend gestand: „Er hat gar nichts. Mir nur die Narben gezeigt und ich … weiß nicht wieso … hab sie angefasst und … ich … es war … konnte nicht aufhören …“


  „Narben?“, unterbrach Xaver ihn perplex.


  „Ja. Egal“, meinte Mathis unwirsch.


  „Ähhh, klar, sorry“, murmelte Xaver. Mathis warf ihm einen kläglichen Blick zu. Xaver fragte vorsichtig: „Was … Ich meine, warum bist du so entsetzt, wenn es doch von dir aus ging?“


  „Ich bin doch nicht schwul!“, fuhr Mathis auf, funkelte ihn wütend an. Xaver hob beschwichtigend eine Hand, sah ihn nachdenklich an.


  „Gut, dann anders. Hat es dir gefallen?“, forschte er vorsichtig.


  „Sonst hätt ich ja nicht weiter gemacht!“, rief Mathis aus. Dann hielt er inne, starrte ihn an. Es schien ihm klar, worauf Xaver hinaus wollte.


  „Aber ich … war bisher … noch nie …“, stammelte er. Xaver lächelte, zuckte die Schultern.


  „Es kam dir nie in den Sinn, oder? Warst du schon jemals in so einer Situation?“, wollte Mario wissen.


  „Was? Dass sich ein Vampir vor mir das Shirt vom Körper reißt?“, fragte Mathis sarkastisch. Xaver lachte, schlug ihm leicht gegen den Arm.


  „Einem Kerl so nahe zu sein“, korrigierte er tadelnd. Mathis starrte ihn an, während seine Gedanken in seinem Kopf herumwirbelten.


  „Nein“, murmelte er schließlich. Zumindest hatte er keinen halbnackten Kerl angefasst, mit dem er alleine in einem Zimmer gewesen war. Dass er schon andere dabei gesehen hatte, die sich umgezogen hatten, oder sowas, das schon.


  „Und … versteh das jetzt nicht falsch, ja? Als du Jaron letztens gesehen hast? Das erste Mal, mein ich, was war da dein erster Gedanke?“, wollte Xaver wissen.


  „Dass er unverschämt gut aussieht, sein Oberkörper der Hammer …“, antwortete Mathis automatisch, brach dann erschrocken ab. Xaver grinste verhalten, als wollte er sagen: Siehst du.


  „Ich … du meinst …“, stotterte Mathis wieder.


  „Ich meine gar nichts. Außer, dass es dich nicht entsetzen muss, wenn du was für Kerle empfindest“, sagte Xaver sanft. Mathis nickte, wandte wieder den Blick ab.


  „Soll ich dich alleine lassen, oder lieber nicht?“, fragte Xaver vorsichtig. Mathis nickte langsam. Er musste unbedingt seine Gedanken sortieren.


  „Du weißt ja, wo ich bin. Wenn du mich brauchst, einfach rüberkommen, ja?“, forderte Xaver ihn auf.


  „Danke“, murmelte Mathis, warf ihm einen dankbaren Blick zu. Xaver nickte lächelnd und stand auf. Als er die Tür aufzog, trat Jaron ein.


  „Seine Nummer. Ich hab ihm gesagt, dass du ihn anrufst, wenn du so weit bist“, erklärte er sanft, hielt ihm einen Zettel hin.


  „Danke“, murmelte Mathis nur, griff nach dem Zettel.


  „Und wenn ich ihn vermöbeln soll, ich bin ein Zimmer weiter“, bot Jaron ihm an. Mathis lachte trocken auf.


  „Nicht nötig“, brachte er dann schwach heraus.


  „Ok“, murmelte nun Jaron und verließ sein Zimmer, wobei er leise die Tür zuzog. Mathis ließ sich einfach auf die Seite fallen, zog die Beine an den Körper. Er zog die Decke über sich und starrte vor sich hin. Was verdammt noch einmal hatte er sich nur dabei gedacht?


  Was war in ihn gefahren?


  Er rief es sich noch einmal ins Gedächtnis, auch wenn das Entsetzen wieder hoch kam. Es war einfach berauschend gewesen. Noch nie zuvor hatte er so empfunden. Immer, und zwar wirklich immer, war er sich vollkommen bewusst gewesen, was er tat. Er hätte jederzeit aufhören können. Doch diesmal nicht. Es war … Er wusste nicht recht, was es gewesen war. War es das Neue gewesen, dass ihn so fasziniert hatte? War es Dario gewesen, der ihn so gefesselt hatte? War es, weil er ein Vampir war, dass er so empfunden hatte?


  „Mathis?“


  Leise, fragend, flüsternd. Mathis hob einfach nur den Blick, war komplett erstarrt. Warum war Dario hier? Er hatte doch versprochen nicht zu kommen?


  „Ich wollte dir nur sagen, egal, was du weiter willst, ich möchte auch weiterhin dein Freund sein. Ok?“


  Mathis nickte schwach, schluckte schwer.


  „Wenn du es vergessen willst, werde ich auch das für dich tun“, fügte Dario noch hinzu. Wieder nickte Mathis nur und Dario löste sich in Luft auf. Vergessen? Wie konnte er das vergessen?


  Ach ja, die Vampire hatten das ja drauf. Wollte er vergessen? Er wusste es nicht. Er wusste gar nichts. Es war plötzlich, als wären seine Gedanken vollkommen eingefroren.


  


  Er musste wohl eingeschlafen sein, war sein erster Gedanke, als er die Augen blinzelnd öffnete und auf seinen Wecker schielte. Wie immer war er pünktlich aufgewacht. Er rappelte sich auf und zog sich an. Er kam sich vor, als würde ein anderer seinen Körper lenken. Irgendwie, als würde er neben sich stehen und sich beobachten, wie er automatisch die Dinge machte, die er jeden Morgen machte.


  Erst als er auf der Uni war, kam er ein wenig zu sich. Er riss sich zusammen, wollte sich nichts anmerken lassen. Das Letzte, was er brauchen konnte, waren blöde Fragen. Doch was er nicht verhindern konnte, waren die Blicke, die er anderen Jungs zuwarf. Wie er andere Männer ansah. Manche fand er richtig attraktiv, doch das mochte nichts heißen. Immerhin war ja nichts dabei, wenn man zugab, dass ein anderer attraktiv war. Oder doch?


  Nein, selbst seine Freunde merkten das hin und wieder an. Sie benutzten vielleicht nicht dieses Wort, doch es lief sich aufs Selbe hinaus. Aber dass er auch die Lippen einer Analyse unterzog, die Augen, die Wimpern, die Form der Wangen? Das war wohl eher untypisch? Und das, musste er erkennen, hatte er schon immer gemacht. Unbewusst zwar, aber gemacht. Er hatte es schlichtweg niemals in Erwägung gezogen, was mit einem Kerl zu haben - das war alles.


  Die Erkenntnis ließ ihn nicht erleichtert zurück. Im Gegenteil war er innerlich erneut wie erstarrt.


  „Was ist mit dir los?“, säuselte Susi ihn an, als sie gemeinsam zum Auto gingen.


  „Ich …“, setzte er an, blickte sie an, „Ich glaub, das wird heute nichts.“


  Sie hatte ihn überredet, noch einen Kaffee trinken zu gehen. Aber er wollte nicht. Eigentlich wollte er nach Hause. Sie schmiegte sich förmlich an ihn, blickte ihm lächelnd in die Augen, als sie murmelte: „Wir können auch gleich zu mir.“


  Mathis schluckte schwer, das war es, was er seit Wochen erreichen wollte. Dieser Blick und diese oder ähnliche Worte. Und er war nicht bereit, seine harte Arbeit durch irgendeine Verwirrung aufs Spiel zu setzen.


  „Ok“, stimmte er zu. Ja, als das würde er es sehen. Eine kurzzeitige sexuelle Verwirrung. Dass er andere Männer genau angesehen hatte, sagte schließlich noch gar nichts, oder? Frauen machten das bei anderen schließlich auch ständig. Genaue Analyse des Make-ups, der Augen, der Brüste, sogar der Beinlänge. Nein, das hieß überhaupt nichts.


  Er ließ sich mit ihr mitziehen, stieg in ihr Auto. Schweigend fuhren sie dahin, weil er irgendwie noch neben der Spur stand. Trotzdem drückte das Schweigen auf sein Gemüt. Das Schweigen mit Dario war wesentlich entspannter gewesen.


  Verdammt! Energisch schob er den Vampir aus seinen Gedanken, stellte erleichtert fest, dass sie angekommen waren. Sie lächelte ihn verführerisch an, was er hoffentlich überzeugend erwiderte. Eigentlich hatte er null Bock mehr auf sie. Aber das gab er nicht einmal vor sich selbst zu.


  Sie führte ihn in ihre Wohnung im ersten Stock. Eine schöne, helle, geräumige Wohnung, doch das nahm er nicht wirklich zur Kenntnis. Sie steuerte auch sofort das Schlafzimmer an, rückwärts gehend, sich die Bluse vom Körper reißend und den Rock über ihre schlanken Beine gleiten lassend. Mathis grinste, folgte ihr, wobei auch er sich auszog. Vor dem Bett hielt sie an, zog ihn an sich. Sie schmiegte sich an ihn, drehte ihn herum, während sie seinen Hals küsste. Dann wurde er ins Bett gedrückt. Mathis ergab sich ihr, ließ sie seinen Körper erkunden, wobei sie nur die Hände benutzte. Ihre Lippen blieben auf seinem Hals. Er hatte schon die Ahnung, dass das so bleiben würde. Trotzdem schob er sie tiefer. Sie küsste sich bis zu seiner Brust, dann seinem Bauch, weiter wollte sie ganz offensichtlich nicht gehen.


  Mathis verkniff sich ein Seufzen, drehte sich mit ihr herum. Sie stöhnte auf, als er ihre Brüste küsste. Doch Mathis war nicht bei der Sache. Die Erinnerung drängte sich ungefragt auf, wie sich Darios Brust angefühlt hatte. Verdammt!


  Wieder schob er das von sich, ließ seine Finger in ihren Schritt wandern. Sie stöhnte wieder auf, doch ihn ließ es ziemlich kalt. Gerade noch so richtete sein Schwanz sich auf. Er schob sich über sie, drang in sie ein, als sie die Beine um ihn schlang. Es war falsch. Nein, nicht falsch. Es war nicht, was er wollte. Er wollte es sein, der die Beine um einen harten Körper schlang. Er wollte es sein, der ausgefüllt wurde. Wie Dario ihn ausgefüllt hatte.


  Sein Stöhnen, als er sich in ihr bewegte, war eher eines der verzweifelten Sorte. Sie schien es anders aufzufassen, stöhnte irgendwas Anfeuerndes. Mathis überließ sich einfach seinen Gedanken, wollte sie aber nicht wirklich zulassen. Doch sie trugen ihn dem Höhepunkt entgegen.


  Fast erleichtert war sein Stöhnen, als er in ihr kam. Sie stöhnte ebenfalls auf, krallte sich in seine Seiten. Dann entspannte sie sich unter ihm. Was folgte, kannte er und hasste er. Sie wollte darüber reden, sagte ihm, wie toll es gewesen war. Es interessierte ihn nicht. Nicht mehr. Ob nur bei ihr oder überhaupt. Er wusste es nicht.


  Er richtete sich auf, überwand sich, noch eine halbe Stunde zu bleiben, dann behauptete er, los zu müssen. Sie bot ihm an, ihn zu seinem Auto zu bringen, doch er lehnte ab. Er fuhr lieber mit dem Bus.


  Während der Fahrt zur Uni, starrte er blicklos aus dem Fenster und auch danach, als er nach Hause fuhr, ließ er keine Gedanken zu. Erst als er in der sicheren Zuflucht seines Zimmers war und sich auf seinem Bett einrollte.


  Was zum Geier war los mit ihm? War er jetzt wirklich schwul, oder war das nur wegen Dario gewesen? Dass das heute mit Susi nichts gewesen war, bedeutete gar nichts. Eigentlich war er nicht in Stimmung gewesen. Eigentlich war er viel zu aufgewühlt gewesen. Eigentlich wollte er sie gar nicht. Genauso wenig wie er seine Freunde wollte, die keine Freunde waren. Eigentlich wollte er jemanden, auf den er sich verlassen konnte. Keine kurzen Affären, nur um des Sex Willen. Eigentlich wollte er … er wusste es nicht.


  Doch wusste er schon. Im Moment wollte er jemanden, der ihn festhielt. Jemanden, der da war. Jemanden, der einfach nur da war!


  Er stand auf, schlurfte durch die Wohnung. Zaghaft klopfte er an Xavers Tür, doch wie erwartet, schlug ihm nur Stille entgegen. Niedergeschlagen drehte er um, durchquerte wieder das Wohnzimmer. Er stockte mitten im Schritt, als die Wohnungstür aufging. Im nächsten Moment stand Xaver im Zimmer.


  „Alles ok?“, fragte der sofort.


  „Nein“, murmelte Mathis. Xaver kam auf ihn zu, sah ihn besorgt an. Mathis Kehle war wie zugeschnürt. Er brachte kein Wort raus. Er wüsste auch nicht, was er hätte sagen sollen. Er zog ihn einfach an sich und schlang die Arme um ihn. Xaver zögerte keine Sekunde, es ihm gleich zu tun. Mathis schluckte immer wieder schwer, weil ihm ständig zum Heulen war. Doch das wollte er nicht zulassen. Er wollte nicht zugeben, dass ihm das so sehr zusetzte!


  Verdammt, dann war er halt schwul!


  Doch es wurde nicht besser. Egal, wie sehr er sich an Xaver klammerte.


  „Lass mich raten, es sind die falschen Arme“, flüsterte Xaver nach einer Weile. Mathis löste sich von ihm, sah ihn verwirrt und ein wenig erschrocken an.


  „Ruf Dario an“, forderte Xaver ihn sanft auf. Mathis schüttelte den Kopf, ging einfach in sein Zimmer. Den wollte er jetzt nicht sehen. Wenn er ihm wieder gegenübertrat, wollte er wissen, was mit ihm los war. Das war er ihm schuldig. Wenn er Dario wieder in die Augen sah, wollte er ihm erklären können, was mit ihm los gewesen war.


  Er legte sich wieder ins Bett, rollte sich wieder zusammen. Er würde einfach hier liegen und warten, bis sich seine Gedanken von selbst klärten. Morgen war Samstag, da hatte er den ganzen Tag dafür und den Sonntag dann auch.


  Mathis lachte auf, was kläglicherweise wie ein Schluchzen klang. Und er konnte auch die Tränen nicht länger zurückhalten. Er ließ sie einfach fließen, zog die Beine noch dichter an den Körper. Er fühlte sich so alleine, wie überhaupt noch nie in seinem Leben. Und er verstand nicht einmal warum. Nur weil er vielleicht schwul war? Was hieß hier vielleicht, verdammt. Er war schwul!


  Er hatte sich vor zwei Stunden gewünscht, von einem harten Prügel ausgefüllt zu sein. Da gab es doch nichts mehr zu überlegen!


  Und trotzdem sehnte er sich nach Darios Armen, die sich um ihn legten. Die ihn festhielten, die einfach für ihn da waren. Xaver hatte vollkommen recht gehabt. Es waren Darios Arme, die er wollte.


  War er sich da sicher? Oder war es nur die Stärke, die er von ihm wollte. Dario, der doch so viel stärker war, als Xaver?


  Eigentlich war ihm das in diesem Moment egal. Er konnte und wollte die Einsamkeit einfach nicht länger ertragen. Er angelte sein Handy aus der Hose, ohne sich zu viel zu bewegen. Darios Nummer lag auf seinem Nachttisch, wonach er nun griff. Einen Moment noch zögerte er, dann tippte er sie ein. Fast sofort meldete Dario sich.


  „Ich bin´s“, versuchte Mathis mit fester Stimme heraus zu bringen.


  „Hi“, gab Dario zurück.


  „Hi. Ich … wollte …“, stammelte Mathis los. War er jetzt wirklich so erbärmlich, dass er ihn wirklich brauchte?


  „Was ist los?“, fragte Dario sanft.


  „Kannst du kommen?“, platzte es einfach aus Mathis.


  „Klar“, stimmte Dario sofort zu. Mathis drückte einfach ab, schlang den Arm wieder um sich und schloss die Augen. Gleich, sagte er sich. Gleich wäre er nicht mehr alleine. Dario würde doch sicher jeden Moment auftauchen? Sich zu ihm materialisieren?


  „Mathis“, war da schon seine Stimme. Wie ein sanfter Hauch, der seine Seele umschmeichelte. Mathis zwang sich, die Augen zu öffnen, doch er konnte ihn nicht sehen. Dafür spürte er ihn plötzlich hinter sich, ein Arm schlang sich um ihn. Es war so plötzlich, dass er zusammenzuckte.


  „Tschuldigung, ich …“, setzte Dario an, zog den Arm zurück.


  „Nein“, sagte Mathis krächzend, hielt ihn fest. Dario kam noch näher, schmiegte sich förmlich an ihn. Mathis fühlte sich sofort besser. Ein wenig, denn die endgültige Erkenntnis trieb ihm wieder die Tränen in die Augen. Die Erkenntnis, dass es tatsächlich Dario gewesen war, den er gebraucht hatte.


  „Was ist denn los?“, flüsterte Dario in sein Ohr.


  „Ich weiß doch auch nicht“, gab Mathis schwach zurück. Warum heulte er jetzt wieder, wo er doch hier war?


  „Ist es wegen gestern?“, wollte Dario weiterhin flüsternd wissen.


  „Nein“, murmelte Mathis. Denn das hatte ihm ja gefallen. Auch wenn er da irgendwie nicht ganz bei sich gewesen war. Es hatte ihm gefallen. Aber was war es sonst?


  Dario strich mit seinem Daumen über seinen Handrücken, was eine erstaunliche Auswirkung auf ihn hatte. Es ließ seine Gedanken frei fließen. Als würde Darios sanfte Liebkosung, die so wenig war, einen Damm in seinen Gedanken zum Einstürzen bringen. Absurderweise musste er zuerst daran denken, wie er das letzte Mal mit seinen Freunden fort gewesen war. Wie unwürdig er sich wieder vorgekommen war - bis Dario aufgetaucht war. Und an seine Erkenntnis danach. Dass er mit seinen Freunden eigentlich nicht wirklich befreundet sein wollte.


  „Meine Freunde sind Idioten“, murmelte er einfach vor sich hin.


  „Dann vergiss sie“, flüsterte Dario. Mathis war überrascht, dass er es überhaupt gehört hatte. Aber dann erinnerte er sich wieder, dass er ja besser hörte. Sehr gut.


  „Sie haben mich nie akzeptiert, wie konnte ich das nicht sehen?“, murmelte er weiter.


  „Hast du doch“, widersprach Dario, „Hast du mir selbst erzählt, dass es keine richtigen Freunde sind.“


  „Hab ich das?“, wunderte Mathis sich.


  „Mehr oder weniger. Warum sonst hätte ich sie erschrecken sollen?“, wollte Dario wissen. Mathis nickte langsam. Dario hatte schon wieder mehr gewusst, als er ihm gesagt hatte.


  Erneut strich Dario mit dem Daumen über seinen Handrücken und Mathis musste unwillkürlich an Susi denken.


  „Ich hab heute mit Susi geschlafen“, sprach er wieder einfach aus, was ihm in den Sinn kam.


  „Ich weiß“, flüsterte Dario, wie auch zuvor an seinem Ohr.


  „Blödsinn“, entfuhr es Mathis.


  „Ich kann sie an dir riechen“, erklärte Dario ihm. Ok, das war ihm jetzt peinlich. Er wollte von ihm weg, doch Darios hielt ihn fest, flüsterte wieder wie ein Hauch in sein Ohr: „Ist ok.“


  Mathis wollte widersprechen, dass das nicht das Problem war, doch die Worte blieben ihm im Hals stecken. Denn eigentlich war es ihm nicht wirklich peinlich. Immerhin war nichts dabei, mit einer Frau zu schlafen. Doch es hatte sich falsch angefühlt. Als hätte er Dario betrogen. Was natürlich vollkommen lächerlich war.


  „Scheiße“, murmelte Mathis. Was zum Henker war mit ihm nur los? Er könnte schon wieder heulen!


  Er zog Darios Hand ein wenig von sich, wandte sich zu ihm um. Kläglich sah er ihm in die Augen, wollte, dass er ihm half. Dass er ihm sagte, was mit ihm los war.


  Doch Dario sagte nichts, drückte ihn nur an sich, seinen Kopf an seine Brust. Mathis gab ihm nach, schmiegte sich an ihn. Und die Tränen rollten aus seinen Augen, auch wenn er das gar nicht wollte.


  „Verdammt“, nuschelte er an seiner Brust. Dario hatte offenbar auch das verstanden, denn er forderte sanft und leise: „Lass einfach mal alles raus.“


  Eigentlich wollte Mathis ja protestieren, dass es nichts zum Rauslassen gab, doch als er den Mund dafür öffnete, kam ein Schluchzen heraus. Und dann konnte er es einfach nicht mehr stoppen. Er versuchte es fieberhaft, doch es ging nicht.


  Schließlich ergab er sich dem Ausbruch und heulte Dario ungehemmt das Hemd voll. Der hielt ihn schweigend fest, strich ihm tröstend über den Rücken, die andere Hand massierte sanft seinen Nacken. Es tat so unheimlich gut, auch wenn er es kaum zugeben konnte. Nicht nur, dass Dario da war, sondern sich einfach gehen zu lassen.


  Nicht zu kämpfen, sich nicht zurückzuhalten. Einfach er selbst zu sein und darauf pfeifen, was dabei raus kam. Nicht daran zu denken, was die anderen von einem halten konnten. Eigentlich überhaupt nicht zu denken. Wie er es immer getan hatte. In seiner Angst, die anderen könnten ihn nicht akzeptieren. In dem Wissen, dass sie es nicht taten. Dass sie ihn nicht wirklich wollten. Dass sie sich insgeheim über ihn lustig machten. Warum auch immer.


  Dario hielt ihn dabei fest, wie er einfach er selbst war.


  Die Erkenntnis ließ die Tränen langsam versiegen. Er schniefte noch einmal, holte tief Luft, dann beschuldigte er ihn: „Du hast es gewusst.“


  „Was denn?“, fragte Dario sanft nach.


  „Was ich brauche“, nuschelte Mathis, nicht bereit, sich auch nur einen Moment von ihm zu lösen.


  „Mhm“, brummte Dario nur. Mathis lächelte an seiner Brust, wo er dieses Brummen hatte spüren können. Das löste ein ganz warmes Gefühl in ihm aus. Als würde das Brummen direkt in ihm vibrieren.


  „Mach das nochmal“, flüsterte er.


  „Was?“, fragte Dario nach.


  „Dieses Brummen“, murmelte er kleinlaut.


  „Mhmhmhm“, machte Dario, was noch tiefer klang, als sein letztes. Mathis seufzte zufrieden und Dario zog ihn noch fester an sich. Erschöpft von seinem Ausbruch, entspannte Mathis sich endlich.


  „Besser?“, fragte Dario ihn.


  „Mhm“, machte er nur träge.


  „Tust du mir dann einen Gefallen?“, fragte Dario vorsichtig.


  „Was denn?“, hakte Mathis nach.


  „Dusch dich“, verlangte Dario, was Mathis sich wieder anspannen ließ, „Ich mag ihren Geruch nicht an dir.“


  Mathis entspannte sich wieder, löste sich widerwillig von ihm und stand auf. Er schnappte sich frische Sachen und ging damit ins Bad. Er duschte sich in Rekordzeit, wollte wieder in Darios Arme. Das Abtrocknen erledigte er nachlässig, dann schlüpfte er in die gemütlichen Klamotten. Ohne traute er sich irgendwie nicht zu ihm. Er wollte ihn zwar an sich fühlen, doch nichts provozieren. Nicht heute.


  Ohne ihn wirklich anzusehen, stieg er wieder ins Bett und schmiegte sich erneut an ihn. Dario schlang sofort die Arme um ihn, hielt ihn erneut fest.


  Mathis seufzte zufrieden, kuschelte sich noch dichter an ihn. Er fühlte sich wirklich besser. Ausgelaugt zwar, aber wirklich gut. Allerdings konnte er dann nicht umhin, sich doch wieder Gedanken zu machen. Im Moment, da fühlte es sich gut und richtig an. Aber Morgen, bei Tageslicht?


  Was war das, was ihn sich bei Dario so gut fühlen ließ?


  Wie sollten sie weitermachen?


  „Dario?“, murmelte er.


  „Mhm“, brummte der wieder, was Mathis lächeln ließ. Doch nur einen Moment, dann musste er es aussprechen. Er würde sich niemals verzeihen, wenn Dario sich falsche Hoffnungen machte.


  „Ich weiß nicht … ich meine, wir beide … wie es sein soll … wird … ich meine …“, stotterte er herum.


  „Schon klar. Alles ok“, beruhigte Dario ihn. Mathis schluckte schwer. Wusste Dario jetzt wieder wirklich, worauf er hinaus wollte?


  „Wie meinst du das?“, fragte er zaghaft.


  „Dass ich für dich da bin, in welcher Art auch immer“, erklärte Dario, massierte wieder seinen Nacken, was Mathis fast hätte schnurren lassen.


  „Bist du echt?“, murmelte er dann fassungslos. Dario lachte leise, dann fragte er verschmitzt: „Spürst du mich?“


  „Ja“, seufzte Mathis, drückte sich demonstrativ an ihn.


  „Eben“, murmelte Dario. Mathis nickte ansatzweise, schloss die Augen.


  „Bleibst du hier?“, fragte er, als sein Körper schwer vor Müdigkeit wurde.


  „Sicher“, murmelte Dario beruhigend.


  „Schön“, nuschelte Mathis noch, dann driftete er mehr und mehr in den Schlaf ab.


  


  Mathis wachte davon auf, dass Dario sich von ihm löste. Sofort hellwach schlug er die Augen auf, sah ihn alarmiert an. Bevor er noch ein Wort des Protests anbringen konnte, war Dario aus dem Bett. Doch er sagte leise: „Schlaf weiter.“


  „Dachte du bleibst“, beschwerte Mathis sich.


  „Tu ich“, beruhigte Dario ihn. Er war ans Fenster getreten, durch das die ersten Sonnenstrahlen des neuen Tages fielen. Erst als er die Vorhänge sorgfältig zuzog, wurde Mathis bewusst, dass er die Sonne ja nicht vertrug.


  „Sorry, hab ich nicht dran gedacht“, murmelte er verlegen.


  „Schon ok“, gab Dario zurück. Er kam zurück, legte sich wieder zu ihm. Zufrieden schmiegte Mathis sich an ihn, die Augen fielen ihm wieder zu. Vielleicht doch nicht hellwach, war sein letzter Gedanke, bevor die Schwärze des Schlafs ihn wieder erfasste.


  


  Das nächste Mal tauchte er nur langsam aus dem Schlaf auf. Er war noch immer an Darios warmen Körper geschmiegt, den Kopf auf seiner Brust, die Beine ineinander verschlungen. Mathis blinzelte kurz zu ihm hoch, ohne sich zu bewegen. Dario hatte einen Arm unter seinen Kopf geschoben, die Augen geschlossen. Friedlich und entspannt war er. Doch er schlief sicher nicht mehr, denn die zweite Hand hatte er um ihn geschlungen und sein Shirt ein wenig hochgeschoben. Abwechselnd mit der Rückseite des Daumens strich er hoch, mit den Fingerkuppen wieder runter. Mit schöner Regelmäßigkeit. Mathis seufzte leise, schloss die Augen wieder. Es war angenehm. Es löste ein sachtes Kribbeln in ihm aus, oder vielmehr eine Wärme. Er lauschte in sich, konnte es aber nicht genau benennen. Auf jeden Fall fühlte es sich gut an. Richtig. Geborgen war er bei ihm, ohne Sorgen, ohne Fragen, ohne Zweifel. Jetzt im Moment, da war es einfach perfekt und er wünschte sich, sie könnten ewig so liegen bleiben. Doch schon seine Gedanken verhinderten das, denn er fragte sich unwillkürlich, ob Darios Streicheln so harmlos gemeint war, wie er es empfand. Wollte er ihn animieren? Nein, das würde er anders machen, oder? Was wusste denn Mathis schon davon, wie ein Kerl das anstellen würde? Blödsinn, natürlich wusste er es. So wie er selbst es machen würde, ganz einfach. Und das wäre nicht so sacht.


  Aber trotzdem war er überzeugt davon, dass Dario scharf auf ihn war. Er erinnerte sich zu gut an seinen Blick, nachdem er ihn gebissen hatte. Der hatte ihm ziemlich deutlich gesagt, dass er ihm gern die Klamotten vom Körper reißen würde. Doch wenn Mathis daran dachte, kroch ihm die Kälte in alle Glieder. Es machte ihn ziemlich sauer, fast schon wütend. Warum? Immerhin war er es gewesen, der über ihn hergefallen war.


  „Kleiner, entspann dich“, murmelte Dario, was ihn im ersten Moment noch mehr erstarren ließ, dann kam ihm unvermittelt ein Gedanke, der ihn ziemlich alarmierte: „Kannst du Gedanken lesen?“


  „Nein“, erwiderte Dario und Mathis war sich sicher, dass er dabei lächelte. Oder grinste viel mehr.


  „Ich kann nicht … ich meine der Gedanke an … ich weiß, dass ich es zuerst war, aber …“, nein, er brachte es nicht über die Lippen. Einfach, weil er seine Hemmungen selbst lächerlich fand.


  „Baby, alles zu seiner Zeit“, murmelte Dario wieder beschwichtigend. Mathis verzog unwillkürlich das Gesicht.


  „Bleib bei Kleiner, ja?“, bat er ihn. Dario lachte leise, nickte aber dabei. Mathis seufzte und entspannte sich wieder. Alles zu seiner Zeit. Ja, das schien ihm ein ziemlich guter Tipp zu sein. Er lauschte den tiefen, ruhigen Atemzügen, die Darios Brust jedes Mal sanft anhoben. Er lauschte seinem Herzschlag, der mit beruhigender Gleichmäßigkeit in seiner Brust schlug.


  „Dachte immer Vampire wären Untote“, fiel ihm da ein, „Aber dein Herz schlägt und du bist gar nicht kalt.“


  „Nein. Wir werden ja auch normal geboren“, erklärte Dario ungerührt.


  „Ach ja“, erinnerte sich Mathis daran, dass Dario bei seiner Fragestunde sowas erwähnt hatte. Wieder schwiegen sie lange, doch es war nicht unangenehm. Nicht so, wie es mit Susi gewesen war, sondern einfach nur das Genießen ihrer Zweisamkeit.


  Mathis wollte wirklich, wirklich liegen bleiben, doch seine Blase ließ ihm dann doch keine Wahl, als aufzustehen. Und sein Magen, der schon seit geraumer Zeit grummelnd darauf aufmerksam machte, dass das Frühstück schon längst überfällig war. Mathis seufzte schwer, löste sich von Dario und stand auf. Er ging sich erleichtern, dann gleich in die Küche. Doch er stockte mitten im Schritt und trat wieder ins Zimmer.


  „Willst du auch was frühstücken?“, wollte er wissen. Er hatte sich erst wieder ins Gedächtnis rufen müssen, dass Vampire ja normal essen konnten.


  „Nein, danke“, schüttelte Dario den Kopf, er war ebenfalls aufgestanden, sah ihn nun forschend an. Irgendwie war Mathis das peinlich, doch er hielt dem Blick stand.


  „Was ist?“, fragte er dann, weil Dario sich nicht rührte.


  „Wenn es dir gut geht, dann …“, er brach ab, wandte den Blick ab. Mathis Herz begann nervös zu trommeln. Was sollte das? Was bedeutete das?


  Darios Blick zuckte zu ihm. Er schüttelte leicht den Kopf, doch Mathis wusste noch immer nicht, was das sollte. Er bekam schlecht Luft, weil seine Kehle sich so einschnürte. Dario trat schnell zu ihm, schlang die Arme um ihn und drückte ihn an sich. Sofort ging es ihm besser. Er holte tief Luft, sein Herz beruhigte sich wieder. Verdammt, was war das gewesen? Hatte er jetzt wirklich eine Panikattacke bekommen, weil er Angst hatte, dass Dario ihm was vorgemacht hatte? Weil er Angst hatte, dass er einfach ging?


  „Dann was?“, fragte er, weil es noch immer nicht klar war und es ihm tatsächlich - ob er es nun zugeben wollte, oder nicht - Angst machte.


  „Würd ich gern für den Tag abhauen. Diese helle Wohnung macht mich nervös“, erklärte Dario kleinlaut.


  „Sicher“, seufzte Mathis erleichtert. Dario strich sacht über seinen Rücken, dann löste er sich von ihm. Mathis konnte ihn noch immer nicht wirklich ansehen. Warum? Er hatte ehrlich keinen blassen Schimmer.


  „Und Mathis?“, fragte Dario sanft. Mathis zwang sich, den Blick zu heben, blickte in ein wunderschönes Lächeln.


  „Wenn du mich brauchst, dann ruf an und ich bin sofort da“, sagte Dario leise. Mathis nickte, brachte ein geflüstertes „Danke“ heraus. Darios löste sich auf und Mathis fand sich in absoluter Stille wieder, die über ihm zusammenschlagen wollte. Doch das würde er nicht zulassen. Entschlossen ging er in die Küche, um zu frühstücken. Danach setzte er sich ins Wohnzimmer, da ging die Wohnungstüre auf. Mathis war erleichtert, nicht länger alleine zu sein. Warum auch immer, früher hatte ihn das nie gestört.


  „Hi“, begrüßte Xaver ihn, setzte sich zu ihm und sah ihn forschend an.


  „Geht’s dir besser?“, fragte er vorsichtig.


  „Ja“, nickte Mathis, „Hab Dario doch noch angerufen, er war bis eben bei mir.“


  Xaver nickte dazu nur und Mathis fragte einfach, was ihn in dem Moment wunderte: „Du hast es gewusst.“


  Wieder nickte Xaver: „Als ich so fertig war, hat Dario mich zu trösten versucht. Aber es war einfach der Falsche. Nur Jarons Arme hätten was gebracht.“


  „Das meinte ich nicht“, murmelte Mathis, sah ihn vielsagend an. Xaver lächelte, erklärte ihm: „Hab es mir schon gedacht, als er dich gebissen hat, also in der Küche.“


  „Hä?“, machte Mathis verwirrt.


  „Du hast es offensichtlich genossen“, zuckte Xaver die Schultern, dann ging sein Blick ins Leere und er murmelte leise: „Und ich weiß, wie es sich anfühlt, wenn man es nicht genießt.“


  Mathis schluckte schwer, wusste nicht, was er darauf sagen sollte. Xaver warf ihm einen Blick zu, lächelte beruhigend und meinte: „Vergiss es.“


  Mathis nickte, wandte den Blick ab und starrte nachdenklich vor sich hin. Ein wenig wunderte er sich, dass er das gerade eben so ausgesprochen hatte. Schon seine erste Frage. Normalerweise wog er immer irgendwie ab, ob er was sagen sollte oder nicht. Auch wenn er es dann meist machte, fragte er sich zuvor immer schon, wie der andere reagieren könnte. Diesmal nicht. Und damit wurde ihm eines endgültig klar: „Ich hab mich immer versteckt. Mein ganzes Leben.“


  „Mhm“, machte Xaver. Mathis blickte zu ihm, sicher, dass er das falsch verstanden hatte. Doch Xaver sah ihn nicht an und sagte: „Jaron, Abflug.“


  „Hä?“, machte Mathis, sah sich automatisch um.


  „Er wollte im Zimmer auf mich warten. Aber das hier, geht ihn nichts an“, zuckte Xaver die Schultern.


  „Danke“, sagte Mathis ehrlich. Er wollte wirklich nicht, das Jaron ständig alles mitbekam. Xaver nickte nur dazu, dann meinte er: „Versteckt? Du hast es nur niemals in Erwägung gezogen, oder?“


  „Nicht dass … ich schwul bin“, es fiel ihm nicht leicht, das auszusprechen, doch er war dann stolz, dass er es geschafft hatte, „sondern sonst auch. Ich … hab mich verstellt irgendwie. Ich …“


  Nachdenklich brach er ab. Zuvor, da war es mehr ein Gefühl gewesen und ihm fehlten die Worte, es zu beschreiben. Er sah Xaver an, der ihn fragend anblickte.


  „Ich wollte unbedingt immer Freunde. Dazugehören. Verstehst du? Krampfhaft bemüht zu gefallen. Ich hab förmlich darauf gelauert, bin ihnen nach, wollte es unbedingt. Aber sie haben mich … nie wirklich akzeptiert“, versuchte er sich zu erklären.


  „Ich glaub ich weiß, wie du das meinst“, murmelte Xaver nachdenklich, „Aber das funktioniert so nicht, oder?“


  „Nein. Wenn du dich ständig fragst, was die wirklich von dir halten. Wenn du immer schon vorher weißt, dass sie sich innerlich vermutlich köstlich amüsieren … oder so … dann ist das einfach nur belastend. Ich will das nicht mehr“, erklärte Mathis.


  „Ich glaube … auch wenn du das nicht hören willst … Freundschaften ergeben sich von alleine, die kann man nicht erzwingen“, Xaver sah ihn vorsichtig an dabei. Mathis nickte, seufzte schwer, dann bestätigte er vorsichtig: „So wie mit uns. Damit hatte ich nicht wirklich gerechnet.“


  Xaver lachte leise und sagte überzeugt: „Ich auch nicht. Glaub mir, ich auch nicht.“


  Mathis grinste, fühlte sich wieder um einiges besser. Dann fiel ihm ein: „Wieso hast du den Biss in der Küche extra erwähnt, also dass es dort gewesen ist?“


  „Der erste war in meinem Zimmer, aber das weißt du nicht mehr“, murmelte Xaver.


  „Echt?“, fragte Mathis verblüfft. Xaver sah ihn unsicher an, als er erklärte: „Als du mit dem Messer reingestürmt bist. Ich hatte mich mit dem Drachen verplappert, da hat Dario deine Erinnerung gelöscht und dich gleich noch gebissen.“


  „Ohhh“, machte Mathis gedehnt. Deshalb hatte er ihn danach so komisch gefragt, warum er abgehauen war.


  „Du wusstest nicht, was er alles gelöscht hat“, vermutete er.


  „Nein. Das war …“, Xaver seufzte tief, „… alles so furchtbar hektisch.“


  „Ich war einfach nur verwirrt und sauer“, murmelte Mathis, als er sich daran erinnerte.


  „Tut mir echt leid“, gab Xaver betreten von sich.


  „Nein, schon gut. Ich versteh´s ja. Ich mein einem anderen von Vampiren zu erzählen, ist ja nicht grad was, was man so nebenbei erwähnen kann. Und ehrlich, ich hätt dich vermutlich wirklich für verrückt gehalten. Dass du dir da was zusammenspinnst, um es zu verarbeiten oder so“, musste Mathis gestehen. Xaver lachte erstaunlicherweise und schüttelte den Kopf: „Auf die Idee wär ich niemals gekommen!“


  Mathis grinste verhalten, dann schwiegen sie wieder. Mathis lag halb auf dem Sofa, war wirklich entspannt. Doch seine Gedanken huschten sofort wieder zu Dario. Wie wohl er sich bei ihm gefühlt hatte, dass er es gewesen war, den er gebraucht hatte. Was empfand er jetzt für ihn? War das Liebe? Hatte er sich jetzt wirklich in einen Mann verliebt? Oder war das vielleicht doch, dass er ein Vampir war? Hatten die da so einen Trick drauf?


  Erschrocken blickte er zu Xaver, der ihn sofort alarmiert ansah.


  „Können Vampire einen manipulieren?“, fragte er einfach gerade heraus. Bei Xaver wollte er auch nichts mehr abwägen, der würde ihm schon sagen, was er von seinen Aussagen hielt.


  „Wie meinst du das?“, fragte der verwirrt zurück.


  „Naja, dass ich auf Dario … so reagiere. Ich mein, … haben die irgend so einen Trick drauf, dass die Menschen ihnen verfallen. Also wegen des Trinkens, oder so?“, fragte er hektisch. Xaver jedoch lachte auf, schüttelte den Kopf. Mathis fühlte sich nicht ausgelacht, viel mehr erleichtert, dass er da offenbar ins Leere gegriffen hatte. Denn das hätte er Dario dann nicht verziehen. Erstaunt war er dennoch und die Worte, die er aussprach, hätte er lieber für sich behalten, doch da war es schon zu spät: „Dann bin ich das.“


  Xaver kicherte wieder, sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an.


  „Ich mein … dass ich mich … hab ich mich … jetzt echt in einen Kerl verliebt?“, fragte er und es klang ein wenig verzweifelt.


  „Sieht so aus“, nickte Xaver. Klar, für den war das ja nichts Besonderes.


  „Seit wann weißt du das?“, fragte Mathis neugierig.


  „Seit der ersten Sekunde“, erklärte Xaver prompt.


  „Ich mein, dass du schwul bist“, winkte Mathis Xavers Liebe auf den ersten Blick ab.


  „Oh“, machte Xaver, „schon immer. Also seit die anderen den Mädels hinterher gesehen haben. Da hab ich mich nur für Jungs interessiert.“


  „Super. Wieso ist mir das nicht aufgefallen?“, grummelte Mathis. Das war doch komisch, oder?


  „Ehrlich, das frag ich mich auch manchmal. Aber falls dich das beruhigt, ich kenn welche, die sind noch später dahinter gekommen. Einer war sogar verheiratet und hat zwei Kinder“, meinte Xaver beschwichtigen.


  „Na da bin ich ja direkt ein Blitzkneisser“, murmelte Mathis, nicht wirklich beruhigt. Xaver lachte leise, dann sah er ihn ernst an.


  „Wann, ist doch egal, oder? Du kannst es nur akzeptieren“, meinte er.


  „Ja“, nickte Mathis, „Das tu ich eh. Aber es ist trotzdem ein wenig, … verwirrend.“


  „Kann ich mir vorstellen“, murmelte Xaver, dann sah er ihn plötzlich wieder alarmiert an, „Aber lass dir Zeit mit dem Outing, ja?“


  „Hä?“, machte Mathis verständnislos.


  „Ich … will dir echt nicht sagen, wie du reagieren sollst, oder so. Aber es hat dich offensichtlich ziemlich niedergeschmettert und die Gesellschaft … es gibt genug, die Schwule nicht akzeptieren.“


  „Das war mir klar“, gab Mathis ein wenig sauer von sich.


  „Ja, sicher. Ich meinte, wenn du gleich allen davon erzählst und sie dich dann verachten. Das ist nicht einfach. Da solltest du dich wirklich wieder gefangen haben, dir sicher sein, oder so?“, erklärte Xaver schnell. Mathis setzte an zu protestieren, dass er sich sicher war. Immerhin konnte er seine Gefühle zu Dario einfach nicht leugnen, doch Xaver fuhr eindringlich fort: „Ich kenn wie gesagt welche, die das spät rausgefunden haben. Sie hatten dann das Gefühl, sofort und gleich und überall dazu stehen zu müssen. Sie sind daran fast zerbrochen. Egal was man sich denkt, man wünscht sich - man erwartet - Akzeptanz und Verständnis.“


  „Ok, so gesehen, stimmt. Wenn ich es mir vorstelle, dann, dass die anderen es akzeptieren. Auch wenn ich weiß, dass es viele nicht tun würden“, murmelte Mathis nachdenklich.


  „Genau. Also nichts überstürzten“, nickte Xaver. Mathis nickte gedankenverloren, war dabei schon bei seinen Freunden. Die ja eigentlich gar keine waren. Vielleicht sollte er sie endlich auch für sich als Kollegen bezeichnen. Denn viel mehr waren sie nicht - Studienkollegen. Mit denen er fortging, ja. Aber deswegen waren es noch keine Freunde. Vielleicht würde er es ihnen gar nicht sagen. Immerhin ging es sie ja nicht wirklich etwas an.


  „Vielleicht sollte ich mich auch nicht mehr an sie ranhängen“, murmelte er, ohne sich dessen bewusst zu sein.


  „Versuch´s, du siehst ja, wie sie reagieren. Vielleicht täuschst du dich auch in ihnen. Oder in einigen“, meinte Xaver nickend.


  Und so quatschten sie weiter und weiter. Am frühen Nachmittag bestellte Mathis eine Pizza, bestand darauf, Xaver einzuladen. Er brauchte ja nicht auf jeden Euro zu schauen, so wie er.


  Bis es dämmerte, unterhielten sie sich, wie es schon öfter vorgekommen war, über Gott und die Welt. Wie spät es war, fiel Mathis erst auf, als es klopfte. Es konnte nur Dario sein!


  „Komm rein!“, rief er, stand auf. Sein Herz schlug sofort erwartungsvoll. Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Wow, dachte er, als er schon Richtung Zimmer ging. Allerdings krachte er nach drei Schritten in Dario, der direkt vor ihm auftauchte.


  „Uff“, machte Mathis, während Dario leise lachte und die Arme um ihn schlang, um ihn festzuhalten, als Mathis taumelte.


  „Was machst du denn?“, fragte er ihn, bevor Mathis sich noch von seinem Schreck erholt hatte.


  „Dachte du kommst ins Zimmer“, maulte Mathis.


  „Ich spür dich doch“, murmelte Dario.


  „So genau? Was war das dann im Club?“, fragte Mathis skeptisch.


  „Immer den Schein wahren, Kleiner“, murmelte Dario. Mathis hob den Blick, wandte ihn aber schnell wieder ab. Gier stand in Darios Blick. Auch wenn er jetzt wusste, was es bedeutete, so war es ihm plötzlich wieder total unangenehm.


  Dario wich zurück, zog ihn mit ins Zimmer. Anstandshalber warf Mathis einen Blick zu Xaver. Die Worte blieben ihm im Hals stecken, weil der ihn wissend angrinste. Dabei zückte er sein Handy und gerade, als Dario die Tür zu seinem Zimmer mit einem Tritt zudrückte, hörte er Xavers Stimme: „Du kannst kommen.“


  Unsicher blickte Mathis zu Dario, der ein wenig auf Abstand gegangen war. Er gab sich innerlich einen Ruck, sich nicht so anzustellen, doch es nutzte nichts.


  „Es tut mir leid. Ich …“, murmelte er beschämt.


  „Hey, alles ok. Setz dich nicht unter Druck, ja?“, beruhigte Dario ihn sofort.


  „Das ist doch lächerlich, oder?“, fragte Mathis kläglich. Ihm gefiel nämlich gar nicht, dass Dario noch weiter zurückwich.


  „Ich versteh das. Es hat dich eiskalt erwischt“, zuckte Dario die Schultern. Mathis konnte es nicht ertragen, wie groß die Distanz zwischen ihnen war. Darios Zurückweichen suggerierte ihm, dass er ihn nicht wollte, dass er wirklich auf Abstand ging. Bevor er noch wirklich wusste, was er tat, trat er auf ihn zu und schlang einfach die Arme um ihn. Sofort fühlte er sich besser, was ihn doch wieder überraschte.


  „Das ist unheimlich“, murmelte er.


  „Was denn?“, fragte Dario, schlang die Arme um ihn.


  „Wie … gut du mir tust“, flüsterte Mathis.


  „Mhm“, machte Dario nur. Mathis hob den Kopf, blickte ihn an. Erneut - oder noch immer - stand die Gier in seinen Augen. Verlangen. Ungezügeltes Verlangen.


  „Scheiße, Kleiner. Darf ich dich bitte beißen?“, flüsterte Dario. Mathis nickte einfach, erinnerte sich, wie er ihm gestanden hatte, dass er so unwiderstehlich für ihn war. Er legte den Kopf zu Seite, hielt still. Dario gab ein undefinierbares Geräusch von sich, dann neigte er sich zu ihm. Mathis Herz begann schneller zu schlagen, sein Atem stockte ihm.


  „Lass das“, flüsterte Dario.


  „Ich bin komplett unschuldig“, gab Mathis atemlos zurück.


  „Sehr witzig“, flüsterte Dario, dabei strichen seine Lippen schon über seine Haut. Dann sanken seine Zähne langsam in Mathis Hals. Der leichte Schmerz ließ ihn sich in Darios Rücken krallen, dann sank er förmlich gegen ihn. Er hatte vor Tagen, in der Küche, vor sich selbst nicht zugegeben, wie sich das wirklich anfühlte. Es war nicht nur angenehm, das war mehr. Das Saugen und die Lippen, die dabei an seiner Haut lagen, lösten wirklich ein Kribbeln in ihm aus. Seine Zunge, die gleich darauf über die Wunde strich, sie verschloss, verstärkte es, lenkte es in seinen Unterleib.


  Mathis keuchte unwillkürlich auf und genauso unwillkürlich presste er sich an ihn, als Dario seinen Hals weiterhin mit den Lippen verwöhnte.


  Nur kurz allerdings, dann löste er sich von ihm. Mathis sah ihm ins Gesicht, wie er sich sichtlich genießerisch, über die Lippen leckte. Mathis Blick saugte sich an diesen Lippen fest, die ihn plötzlich unwiderstehlich lockten. So weich sahen sie aus, so viel Zärtlichkeit spendend. Seine Hand schob sich wie von selbst Darios Rücken hoch, bis in seinen Nacken. Er zog ihn zu sich und Dario kam ihm langsam entgegen. Wieder begann Mathis Herz hektisch zu klopfen, was Dario offensichtlich mitbekam, denn er lächelte.


  „Hörst du das auch?“, flüsterte Mathis schwach. Dario nickte nur, dann lagen seine Lippen auf Mathis. Der konnte nur ergeben seufzen, sein Körper wurde komplett willenlos, lehnte matt gegen Darios. Als Dario dann seine Lippen teilte, vorsichtig in seinen Mund eindrang, war es endgültig um ihn geschehen. Seine Gedanken verabschiedeten sich, seine Knie wurden weich, sodass er sich an ihn klammerte. Er stöhnte leise, als es direkt in seinen Unterleib schoss, wie Dario seine Zunge sanft umspielte.


  Doch da löste Dario sich von ihm, sah ihn an. Mathis konnte den Blick nur ergeben erwidern, wollte mehr. Viel mehr.


  „Weitermachen?“, flüsterte Dario rau. Mathis nickte nur, hob ihm die Lippen entgegen. Dario lächelte, strich aber nur mit seinen Fingerspitzen darüber. Selbst das kribbelte durch Mathis Körper. Dario trat einen Schritt zurück, zog ihm das Shirt über den Kopf, dabei trieb er ihn Richtung Bett. Er neigte sich zu ihm, küsste seinen Hals, glitt tiefer, leckte über seine Nippel.


  Mathis wollte aufstöhnen, doch er verkniff es sich. Denn schlagartig wurde er sich Jarons bewusst, der das ja alles mitbekam.


  „Warte“, presste er mühsam heraus. Dario hob sofort den Kopf, sah ihn fragend an.


  „Nicht hier. Jaron … ich …“, weiter kam er nicht, weil Dario seine Lippen mit einem Kuss verschloss. Er drückte ihn nach hinten, sodass er im Bett landete. Mathis keuchte auf, wollte ihn von sich schieben, doch Dario schnappte seine Hände, hielt sie neben seinem Kopf fest.


  Sauer und alarmiert riss Mathis den Kopf zu Seite, um von seinen Lippen los zu kommen. Dann funkelte er ihn an, als er zischte: „Ich sagte nicht hier.“


  „Wir sind nicht hier“, betonte Dario das letzte Wort.


  „Was?“, fragte Mathis verwirrt, wandte den Blick ab. Tatsächlich, es war nicht sein Bett, in dem er lag und auch nicht sein Zimmer.


  „Wie …“, setzte er verblüfft an, blickte wieder zu Dario. Der grinste, neigte sich näher zu ihm.


  „Wir sind gesprungen“, erklärte er ihm.


  „Was?“, machte Mathis noch immer verständnislos. Es war aber auch unfair. Mit Darios Lippen, die verheißungsvoll über seinen schwebten, konnte er keinen klaren Gedanken fassen.


  „Egal“, flüsterte der und küsste ihn. Mathis stöhnte auf und ergab sich ihm einfach. Er ließ sich küssen, erwiderte es träge. Es turnte ihn so sehr an, dass sein Schwanz sich aufrichtete. Er stöhnte auf, hob ihm sein Becken entgegen. Dass er seine Hände nicht frei hatte, machte ihn gleich noch viel mehr an. Dario plünderte ununterbrochen seinen Mund, ließ ihm kaum Zeit, nach Luft zu schnappen. Mathis ruckelte unruhig unter ihm, wollte seinem Schwanz mehr Platz geben.


  Dario ließ von seinen Lippen ab, sah ihn schwer atmend an. Dann zog er ihn mit einem Ruck ganz aufs Bett, was Mathis erschrocken keuchen ließ. Doch er beschwerte sich nicht. Schon gar nicht, da Dario an seine Hose griff und sie öffnete.


  „Besser?“, raunte er. Mathis nickte nur, hob den Kopf, um seine Lippen wieder zu spüren. Dario schnappte seine Hand, hielt ihn wieder fest und küsste ihn. Sanft jedoch diesmal, fast spielerisch. Immer wieder zog er sich zurück, um wieder in seinen Mund einzudringen, seine Zunge erneut herauszufordern. Dann ließ er eine Hand los, begann seinen Körper zu streicheln.


  Als Mathis seine Hand daraufhin verlangend unter Darios Shirt schob, hielt er ihn sofort auf.


  „Heute bin ich dran“, erklärte er ihm rau und legte seine Hand wieder neben seinen Kopf. Mathis nickte ergeben, hatte ja doch keine Wahl. Dario grinste kurz, dann strich er mit seinen Lippen über seinen Hals, weiter runter und tiefer. Seine Brust wurde bedacht, wobei Mathis sich ihm stöhnend entgegen bog. Dario spielte mit ihm, reizte ihn. Ließ von ihm ab, um wieder über seine Nippel zu lecken, sanft zuzubeißen.


  Irgendwann schob er ihm die Hose vom Hintern, was Mathis diesen anheben ließ. Er war in der Erregung gefangen, sein Denken war schon lange abgeschaltet. Und doch war es nicht dieser Rausch, der ihn das letzte Mal erfasst hatte. Er war sich nur zu bewusst, dass es Dario war - ein Kerl - der ihn hier verwöhnte, dass er sich stöhnend unter ihm wand. Der ihm die Hose von den Beinen zerrte, sich aufrichtete und seine eigenen Klamotten so schnell loswurde, dass Mathis Blick den Bewegungen nicht folgen konnte.


  „Hey“, kamen die Worte keuchend, doch automatisch aus seinem Mund, „da hab ich ja nichts davon.“


  Dario grinste, kam wieder über ihn, dabei spreizte er mit seinen Knien Mathis Schenkel.


  „Heut bin ja auch ich dran“, murmelt er, dann küsste er ihn wieder tief. Mathis Hände hatte er wieder neben seinem Kopf fixiert. Dario drückte sein Becken gegen ihn, dass Mathis dessen harte Erregung an seiner eigenen spüren konnte und hemmungslos aufstöhnte. Er drückte sich ihm entgegen, versuchte, sich an ihm zu reiben. Seine Zunge schob er verlangend in seinen Mund, doch Dario zog sich ein wenig zurück. Mathis zerrte an seinen Händen, wollte ihn zu sich ziehen, wollte ihn dichter an sich, wollte ihn überall spüren.


  Doch Dario hielt ihn einfach fest, sodass Mathis sich nicht wirklich rühren konnte. Er stöhnte frustriert, zerrte wieder an seinen Händen.


  Dario stöhnte tief auf, richtete sich mehr auf die Knie auf, wobei er Mathis Schenkel noch weiter spreizte. Schwer atmend sah er ihn an, doch Mathis wollte mehr, wollte ihn. Er zerrte wieder an den Händen, schlang die Beine um ihn und versuchte, ihn wieder an sich zu ziehen.


  „Kleiner“, stöhnte Dario, dann setzte er seinen Schwanz an seinen engen Muskel. Mathis wurde reglos, hielt den Atem an. Dario schob sich langsam in ihn, was ihn keuchend nach Luft schnappen ließ. Weiter und weiter wurde er gedehnt, ausgefüllt. Es wurde fast zu viel, zu schnell.


  „Warte“, keuchte Mathis.


  „Kleiner, du überschätzt meine Beherrschung“, murrte Dario atemlos, schob sich weiter und weiter in ihn. Mathis riss an seinen Händen, wand sich unter ihm. Dabei wusste er selbst nicht, ob jetzt, um ihn von sich zu schieben, oder ihn näher und schneller an sich zu ziehen.


  Unbarmherzig drang Dario weiter in ihn ein, bis er ihn komplett ausfüllte. Er neigte sich über ihn, zog sich dabei zurück und schob sich erneut in ihn. Schneller diesmal, dass Mathis laut aufstöhnte, ihm entgegen zuckte. Er riss an seinen Händen, wollte ihn noch näher an sich ziehen.


  „Scheiße Kleiner“, raunte Dario atemlos, hielt in ihm inne, „Alles ok?“


  „Ja“, stöhnte Mathis, bewegte sich ungeduldig.


  „Weitmachen?“, wollte Dario wissen. Wenn Mathis mehr Luft gehabt hätte und nicht so geil gewesen wäre, hätte er belustigt geschnaubt, so stöhnte er nur: „Ja!“


  Dario küsste seinen Hals, zog sich dabei zurück. Dann richtete er sich wieder auf und begann sich regelmäßig in ihn zu schieben. Mathis wand sich stöhnend unter ihm. Es war unerträglich. Er riss an seinen Händen, wollte sich wichsen, um kommen zu können. Doch Dario hielt ihn weiterhin fest, verdammte ihn, es auszuhalten.


  „Dario“, stöhnte Mathis, riss wieder an seiner Hand. Der stöhnte nur auf, richtete sich noch mehr auf. Dabei nahm er seine Hände mit, legte sie um seine eigenen Schenkel. Ohne ihn loszulassen, drückte er diese weiter auf seine Brust. Als würde er sich selbst noch mehr anbieten, doch es war Mathis komplett egal. Er brannte innerlich, wollte nur noch kommen. Die Erregung war so heiß in ihm, dass es fast schmerzte. Doch er konnte sich ihm jetzt nicht mal mehr entgegen bewegen.


  „Lass mich kommen“, wimmerte er, warf den Kopf in den Nacken. Dario steigerte das Tempo, was Mathis unterdrückt aufschreien ließ. Es trieb die Spannung noch weiter in die Höhe. Nie gekannte Ekstase erfüllte seinen Körper, die er nur stöhnend ertragen konnte.


  Und dann explodierte er innerlich, dass er aufschrie. So heftig, dass es erneut zu schmerzen schien. Sein Schwanz pumpte seinen Saft in Schüben aus ihm. Sein Körper zuckte komplett unkontrollierbar. Er stöhnte immer wieder auf, sein Kopf schien sich zu leeren, ließ ihn schwebend zurück. Als er die Augen keuchend aufriss, sah er kaum etwas, so verschwommen war sein Blick.


  Keuchend, stöhnend, horchte er in sich, fassungslos, schwerelos. Dario hielt in ihm inne, lockerte den Griff. Mathis schlang die Beine automatisch um ihn, seine Hände wurden wieder neben seinen Kopf gelegt. Er blickte zu Dario, sein Blick klärte sich ein wenig. Schwer atmend sah Dario ihn an, neigte sich zu ihm und küsste ihn sinnlich. Damit holte er Mathis wieder in seinen Körper, brachte ihn zu sich. Doch keinerlei Erschrecken war mehr in ihm. Nur Befriedigung und Mattigkeit.


  Dario hob den Kopf, sah ihn liebevoll an. Er löste eine Hand von Mathis, strich ihm über Schläfe und Wange. Sein Atem ging schon leichter, während Mathis noch nach Luft schnappte.


  Dario schien ihn zu beobachten, wie er wieder ruhiger wurde und Mathis konnte den Blick nicht abwenden. So schön erschien er ihm plötzlich. Unwirklich. Seine Augen waren Sinnlichkeiten, seine Lippen Verlockungen. Der Schwung seiner Wangen, seiner Augenbrauen - alles schien einfach perfekt.


  Darios Lächeln wurde breiter, was Mathis bewusst machte, dass er ihn anschmachtete. Doch es löste nichts Ungutes in ihm aus. Selig lächelte er und flüsterte ergeben: „Ich liebe dich.“


  „Dem Himmel sei Dank“, erwiderte Dario leise. Er umschmeichelte kurz seine Lippen, dann raunte er an seinem Ohr: „Ich liebe dich.“


  Mathis lächelte selig, entspannte sich endlich ganz. Dann keuchte er auf, als Dario ihn biss. Doch schon im nächsten Moment genoss er einfach die Lippen, die seinen Hals liebkosten.


  Dario hob den Kopf wieder, sah ihn erneut liebevoll an. Er hatte wieder seine Hand geschnappt, als wollte er verhindern, dass Mathis abhaute. Das ließ ihn grinsen und meinte: „Du magst es, wenn ich komplett hilflos unter dir bin, oder?“


  Zur Bekräftigung seiner Worte bewegte er leicht die Hände. Dario sah ihn nachdenklich an, dann nickte er, schien ein wenig betreten.


  „Ich … war eigentlich nicht meine Absicht“, murmelte er.


  „Klar. Sicher“, grinste Mathis ironisch.


  „Nein, wirklich. Normalerweise konnte ich meine Partner ja nicht wirklich festhalten“, beteuerte Dario. Mathis setzte schon zu Protest an, doch dann dämmerte es ihm: „Du hattest noch nie was mit einem Menschen.“


  „Nein“, bestätigte Dario, sah ihn liebevoll an. Er ließ ihn los, zog sich endgültig aus ihm. Mathis seufzte enttäuscht. Es war schön gewesen, ihn in sich zu fühlen. Doch er war neugierig, daher sagte er nichts, blickte ihn fragend an. Dario legte sich auf den Rücken, zog ihn an sich. Bereitwillig schmiegte Mathis sich an ihn, lag halb auf ihm und sah ihn weiterhin neugierig an. Dario grinste kurz, dann wurde sein Blick wieder liebevoll. Er strich ihm über Schläfe und Wange und murmelte: „Ich war noch nie in einen Menschen verliebt.“


  Mathis lächelte, küsste ihn kurz. Würde er jemals genug von diesen Lippen bekommen? Bisher waren ihm Küsse nicht so wichtig erschienen, hatte ihm nichts gegeben. Doch bei diesem Vampir war das was ganz anderes.


  „Eigentlich“, murmelte Dario, als Mathis ihn freigab, „War ich noch nie wirklich verliebt.“


  „Sechshundert Jahre?“, fragte Mathis, „Das soll ich glauben?“


  „Natürlich“, empörte Dario sich. Mathis glaubte es ihm nicht, grinste ihn herausfordernd an.


  „Verliebt ja. Aber nicht richtig“, murmelte Dario. Verwirrt sah Mathis ihn an. Was sollte das wieder heißen?


  „Es waren Gefühle im Spiel, meist unerwidert, aber egal. Aber dann hast du die Tür aufgemacht und Wamm! Mich hat´s fast umgehauen“, erklärte Dario. Mathis prustete einfach los, das war zu bizarr.


  „Hey, lachst du mich aus?“, beschwerte Dario sich. Mathis schüttelte schnell den Kopf, drückte sein Gesicht gegen Darios Brust, um sein Lachen zu ersticken. Doch es dauerte eine ganze Weile, bis er sich wieder einkriegte. Als er endlich den Kopf hob, nach Luft schnappend, grinste Dario, sah ihn aber fragend an.


  „Sorry, echt. Aber. Ich …“, er kicherte wieder, schüttelte den Kopf, dann bemühte er sich, sich zu erklären, „Also ehrlich, dich haut´s von den Socken? Und was mach ich? Ich geh mit dem Messer auf dich … Los … Das …“, er prustete wieder los und diesmal grinste Dario breit, lachte schließlich leise. Dann rollte er sich mit ihm herum, begrub ihn förmlich unter sich.


  „Dein Glück“, raunte er dann, direkt an seinen Lippen, „Ich glaub, ich wär dich direkt angesprungen.“


  Mathis grinste breit, denn das Bild, das sich dabei in seinem Kopf bildete, war einfach zu komisch. Nämlich, dass er ihm einfach das Messer rein rammte, wovon Dario sich natürlich nicht beeindrucken lassen hätte. Und sein eigenes Gesicht dabei wäre vermutlich zum Todlachen gewesen.


  „Was bin ich froh, dass Xaver in diese Bar kam“, murmelte Dario und küsste ihn, bevor Mathis was sagen konnte. Wollte er auch gar nicht. Er erwiderte den Kuss, schlang die Arme um ihn, um ihn näher an sich zu ziehen.


  Dario senkte seinen Oberkörper direkt auf ihn, was Mathis in seinen Mund seufzen ließ. Er bewegte sich leicht, um sich an ihm zu reiben.


  Dario löste sich von ihm, sah ihn liebevoll an, dann seufzte er und drehte sich wieder auf den Rücken. Mathis klammerte sich an ihn, sodass er direkt auf ihm zu liegen kam. Er kuschelte sich an seine breite Brust und schloss mehr als zufrieden die Augen.


  


  ***


  


  Er war das ganze Wochenende bei ihm geblieben. Dabei hatte er festgestellt, dass Darios Wohnung gar nicht so weit von seiner entfernt war. Die Nähe zur Szene hatte Dario ihm schulterzuckend erklärt. Sowas in der Art hatte Xaver damals auch gesagt, als sie sich kennen gelernt hatten.


  „Außerdem weit weg von den Anderen“, war Darios weiterer Kommentar gewesen. Dann hatte er ihm erzählt, dass die Vampire bis vor kurzem mehr oder weniger alle gemeinsam in einem großen Haus gewohnt hatten. Wegen der Hüter, doch das war ja dank des Drachens vorbei.


  Mathis war es egal. Es war vielleicht noch eine Erleichterung, dass er nicht weit nach Hause hatte. Doch bei Darios Fortbewegungsmethode war das eigentlich auch egal. Er genoss seine Gegenwart in vollen Zügen. Er genoss die Liebe in vollen Zügen. Dario stand hinter ihm in jeder Beziehung. Auf ihn konnte er zählen, er war für ihn da. Bei ihm musste er nicht aufpassen, was er sagte, oder wie. Er verstand ihn schon richtig und wenn nicht, war es einfach zu klären. Und vermutlich war es das - dieses absolute Verständnis, die schlichte Akzeptanz und das wunderbare Gefühl, das ihm seine Gegenwart vermittelte - dass es ihn in keinster Weise mehr erschreckte, einen Kerl zu lieben.


  


  Am Montag hatte er dann in der Uni ein ziemlich beklemmendes Gefühl. Doch er erinnerte sich an Xavers Worte und nahm sich vor, sich einfach nichts anmerken zu lassen. Dass jemand schwul war, sah man einem ja schließlich nicht an. Susi war da allerdings ein Problem, da sie freudestrahlend auf ihn zukam. Auch wenn er es als aufgesetzt empfand. Er erklärte ihr kleinlaut, dass es wohl doch nichts würde. Was sie natürlich eingeschnappt zurück ließ. Doch schon nach einer weiteren Vorlesung war sie wieder vollkommen normal. Mathis biss die Zähne zusammen, weil es ihm einfach suggerierte, dass sie gar nicht sauer auf ihn gewesen war. Erleichtert vermutlich viel eher. Warum war sie dann so weit gegangen? Wenn sie ihn ja ohnehin nicht wollte?


  Egal sagte er sich, erinnerte sich an seinen Vorsatz, ihnen nicht mehr nachzulaufen. Es ging ihm erstaunlich gut damit und er stellte verblüfft fest, dass sie dann auf ihn zugingen. Zumindest die ersten Tage. Am Montag waren sie sogar noch gemeinsam im Kaffee, wie immer, am Dienstag war auch alles irgendwie beim Alten. Mit dem Unterschied, dass es ihm nicht mehr wirklich was ausmachte, wenn er das Gefühl hatte, dass sie ihn nicht ehrlich behandelten.


  Er hatte Dario, der zu ihm hielt, der ihn nahm, wie er war. Und er hatte außerdem Xaver, der ein wirklicher Freund war.


  Im zweiten Teil der Woche glaubte er zu merken, dass sie sich vor ihm zurückzogen. Doch das war schon ok, er konnte sie ja nicht wirklich ausstehen. Umso verblüffter war er dann, als sie ihn fragten, ob er am Freitag mitkommen wollte. Eigentlich war das Standard, da trafen sie sich immer in einer Bar - einem Tanzlokal viel eher - nicht so laut, wie der Club und mit gemütlichen Sitzgelegenheiten.


  Da das immer erst später war, sagte er ihnen gleich, dass Dario auch kommen würde. Er war wirklich nicht bereit, auf ihn zu verzichten. Keine Sekunde!


  Sie nickten nur, warfen sich komische Blicke zu, doch das war ihm vollkommen egal.


  Also betrat er dann mit Dario an seiner Seite den Laden. Der wusste natürlich über alles Bescheid. Mathis hatte ihm von jeder Gefühlsregung erzählt und so war Dario nicht so dicht neben ihm, wie er es gern gehabt hätte. Doch nach wie vor wollte er sich nicht outen, daher war es schon ok. Seine Kollegen standen noch an der Bar, wie sie es immer machten. Meist setzten sie sich erst, wenn sie jeweils einen Flirtpartner - oder Partnerin - für den Abend gefunden hatten. Mathis wollte zielstrebig auf sie zugehen, doch Dario verlangsamte den Schritt. Verwirrt passte er sich ihm an, warf ihm einen fragenden Blick zu. Dario runzelte die Stirn, schüttelte aber den Kopf. Mathis zuckte innerlich die Schultern, blickte wieder zu seinen Kollegen, die ihm mehr oder weniger entgegen blickten.


  „Komm gleich nach“, sagte da Dario und wandte sich der Tanzfläche zu. Mathis sah ihm verwirrt nach, doch dann schüttelte er den Kopf. Er ging zu seinen Kollegen, stellte sich zu ihnen. Sie begrüßten ihn wie immer, wobei ihr Blick fragend zu Dario ging. Darauf konnte Mathis nur die Schultern zucken, wobei er sich ziemlich beherrschen musste, nicht zu ihm zu gehen und ihn von der Frau, die er unverschämt antanzte wegzuzerren.


  Er wandte den Blick ab, versuchte es zumindest, doch es gelang ihm nicht wirklich. Schon gar nicht, als er auch noch ihren Körper an sich zog und sich zu ihrem Hals neigte.


  „Na der geht ja ran“, ließ sich Susi vernehmen. Verträumt war es und ihr Blick sprach Bände. Mathis knirschte fast mit den Zähnen, behielt sein Gesicht mühsam unter Kontrolle. Zu Darios Glück - oder seinem? - ließ Dario nach einem halben Song von ihr ab und kam auf sie zu. Mathis konnte nicht anders, als ihm entgegen zu sehen. Was nicht weiter auffiel, weil es die anderen auch machten.


  Dario leckte sich über die Lippen, blickte ihm dabei in die Augen - nur einen Moment, doch der reichte, dass Mathis es kapierte. Wie dämlich war er eigentlich? Er hatte nur von ihr getrunken!


  Er schüttelte innerlich über sich den Kopf, da war Dario schon heran. Er stellte sich halb hinter ihn, weil niemand in dem kleinen Kreis zur Seite rückte. Susi am allerwenigsten, wie es schien. Sie himmelte ihn förmlich an, forderte schon fast, dass er bei ihr auch so ran ging. Mathis schüttelte den Kopf über sie, lehnte sich unwillkürlich ein wenig an Dario. Er lauschte den Unterhaltungen, da sagte Dario plötzlich in sein Ohr, gerade so laut, dass er es gerade noch verstehen konnte: „Du hattest recht, was sie betrifft. Sie finden dich komisch. Deine Klamotten, dein Haar, sogar, wie du gehst, finden sie lächerlich.“


  „Echt?“, murmelte Mathis verdattert. Er hatte nicht gedacht, dass ihre Abneigung so weit gehen würde.


  „Mhm. Hab sie gehört, als wir reinkamen“, erklärte Dario ihm. Mathis blickte ihn verblüfft an. Dario nickte bestätigend. Mathis wusste nicht recht, was tun. Wenn dem wirklich so war, würde er gar nicht mehr mit ihnen abhängen. Doch es wurmte ihn gewaltig. Er drehte sich wieder um, starrte aber gedankenverloren vor sich hin. Er hatte gedacht, dass sie ihn vielleicht doch ganz gut leiden konnten. Dass ihre Blicke und so, schlicht das waren, dass jeder mal hinter dem Rücken eines anderen einen Kommentar fallen ließ. Doch so wie Dario es gesagt hatte, konnten sie ihn ja überhaupt nicht ausstehen.


  „Hey, Erde an Mathis, noch da?“, lachte da Heinz. Mathis hob den Blick. Er fand das überhaupt nicht lustig. Und dann fragte er einfach: „Warum sagt ihr nie was, wenn ihr mich gar nicht ausstehen könnt?“


  Er lehnte sich noch mehr an Dario, brauchte seine Rückendeckung dabei. Alle vier sahen ihn verdattert an, sodass er einfach fortfuhr: „Gebt es schon zu, warum gebt ihr euch mit mir ab?“


  „Was redest du da?“, fragte Susi, doch er sah ihr genau an, dass er ins Schwarze getroffen hatte. Und allen anderen auch.


  „Spinn doch nicht rum“, nickte auch Heinz. Mathis seufzte, was nun? Sie einfach stehen lassen?


  „Was jetzt?“, flüsterte er leise.


  „Keine Ahnung. Abhauen?“, fragte Dario in sein Ohr.


  „Grundlos?“, wollte Mathis wissen, während Klara lachend meinte: „Mach dich doch nicht lächerlich.“


  „Schon gut, vergesst es“, winkte er ab. Es war ihm peinlich, dass er es angesprochen hatte. Warum nur? Sie hatten sich doch schon letzte Woche zurückgezogen. Er hätte dem nur seinen Lauf lassen müssen und die Sache hätte sich langsam von alleine erledigt.


  „Wir werden eine imaginäre Krise zu Hause vorschieben“, erklärte da Dario in sein Ohr und laut fuhr er fort: „Mathis, ich glaub wir sollten abhauen, wenn dich das so mitnimmt.“


  Mathis nickte erst mal nur zögernd, nicht sicher, was Dario da wirklich plante.


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? Was ist los?“, fragte Susi abfällig.


  „Ich … hab zu Hause …“, stammelte er los, warf einen hilflosen Blick zu Dario.


  „Lass uns einfach gehen“, sagte der laut. Mathis nickte, wandte sich an seine Kollegen: „Sorry, echt. Und vergesst es einfach, ja?“


  „Klar“, kam es mehr oder weniger einstimmig. Kein einziger besorgter Blick, wegen seiner Probleme, die er zu Hause hatte. War ihm egal. Er wandte sich einfach ab und ging nach draußen. Dario ging wieder langsamer, sodass Mathis draußen kurz auf ihn wartete. Grimmig war sein Blick, als er zu ihm kam.


  „Vergiss sie einfach“, grummelte er.


  „Was war?“, wollte Mathis wissen.


  „Dass sie gar nicht anders konnten, als mit dir abzuhängen, weil du dich so aufgedrängt hast“, erklärte Dario wütend.


  „Naja, da könnte schon was dran sein“, gab Mathis zu. Dario sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren, sodass Mathis abwinkte: „Vergiss sie. Es war dämlich das überhaupt zu fragen. Nächste Woche hätte es sich von selbst erledigt.“


  „Gut, aber dann vergiss du sie auch. Sofort“, verlangte Dario. Mathis lachte, salutierte gespielt und meinte zackig: „Sofort. Jawohl.“


  Dario lachte, zog ihn in einen dunklen Schatten. Dann sprang er mit ihm in sein Zimmer.


  


  ***


  


  Mathis Leben nahm eine sehr erstaunliche Wende. Er konnte es zwischenzeitlich überhaupt nicht fassen. Er distanzierte sich von seinen ehemaligen „Freunden“ komplett. Er ging nicht mehr zu ihnen, wenn sie in den Pausen rumstanden. Er setzte sich nicht mehr zu ihnen, wenn sie gemeinsame Vorlesungen hatten. Dass sie nicht mehr auf ihn zukamen, wunderte ihn keine Sekunde. Aber das war ohnehin besser so. So wie es jetzt war, fühlte er sich gut und entspannt. Und dann schon nach drei Tagen sprach Justin ihn an. Mathis kannte ihn, immerhin hatten sie fast alle Vorlesungen gemeinsam. Trotzdem war es etwas Neues für ihn, dass er angesprochen wurde.


  „Alles ok bei dir?“, wollte der nämlich wissen.


  „Sicher“, nickte Mathis verwundert.


  „Dachte nur, weil du plötzlich nicht mehr mit deinen Freunden abhängst“, meinte Justin vorsichtig. Mathis lächelte beruhigend, als er abwinkte: „Stimmt schon, aber das hat schon seine Richtigkeit.“


  „Aha“, machte Justin und trollte sich.


  Noch mehr erstaunte es dann Mathis, dass Justin seine Nähe zu suchen schien. Mathis würde nicht wieder den gleichen Fehler machen und ihm hinterher rennen, nur weil sie ein paar nette Worte gewechselt hatten. Doch ständig schienen sie sich über den Weg zu laufen und es wurde schon innerhalb einer Woche eine lockere Freundschaft. Vorsichtig nach wie vor titulierte Mathis es als solche, doch es fühlte sich ganz anders an, als mit den anderen. Er ließ es auf sich zukommen, zwang nichts herbei und doch kam es. Verwunderlich. Noch verwunderlicher, dass sich Nicole ihnen irgendwie auch anschloss. Und die ihn dann fragte, ob er mit ihr ausgehen wollte. Also nicht auf anbaggern, sondern einfach so. Schon nach einer weiteren Woche hing er gern mit den beiden ab, ging öfter mit ihr aus. Justin wollte nie mit, behauptete immer, keine Zeit zu haben. Das war das Einzige, wo Mathis glaubte, dass er nicht ehrlich war. Doch er vermutete einfach einen Grund dahinter, den er nicht zugeben wollte. Ein Grund, der nichts mit Mathis zu tun hatte.


  Einziger Dämpfer in seinem jetzt scheinbar perfekten Leben war ausgerechnet Dario. Der war nach ein paar Wochen irgendwie komisch. Mathis konnte nicht so recht den Finger darauf legen, daher konnte er ihn auch nicht wirklich darauf ansprechen. Und wenn er es doch tat, dann wehrte Dario ab, lächelte und küsste ihn. Und wenn er das tat, schaltete Mathis Hirn direkt in Standby, da war er vollkommen chancenlos. Nach wie vor verbrachten sie jede Nacht gemeinsam, sodass Mathis schon mehr bei ihm wohnte, als bei Xaver. Doch darüber verschwendete er keinerlei Gedanken. Er genoss einfach sein Leben, in dem er sich noch nie so frei und leicht und angenommen - und einfach gut - gefühlt hatte.


  


  ***


  


  So vergingen fünf Wochen, in denen Dario immer schlimmer wurde. Mittlerweile konnte Mathis sogar sagen, was es war. Er zog sich vor ihm zurück. Es war kaum merklich, aber er fühlte es dennoch deutlich. Allerdings gab Dario das nicht zu. Immer noch nicht. Langsam bekam Mathis es doch mit der Angst zu tun. Er würde ihn zur Rede stellen. Er gab ihm noch genau zwei Nächte, dann würde er ihn sich vom Leib halten - Gott wusste wie - und eine Antwort verlangen.


  Doch im Moment schob er das zur Seite, weil sie zu dritt unterwegs waren. Justin hatte sich ihnen angeschlossen, was nicht nur Mathis überrascht hatte. Sie schlenderten gerade von dem Kaffeehaus, wo sie sich getroffen und die ersten Stunden gequatscht hatten, zu einer Bar, als Mathis Justins leicht gequälten Gesichtsausdruck sah.


  „Jetzt sag schon, was los ist!“, verlangte er ungeduldig. Seine Geduld war durch Dario einfach überstrapaziert.


  „Ihr werdet mich auslachen“, murmelte Justin abwehrend.


  „Blödsinn“, sagte Nicole überzeugt.


  „Also schön“, grummelte Justin, blieb stehen, „Mir ist da dieser Kerl … über den Weg gelaufen stimmt nicht ganz … aber er ist immer da. Dermaßen grimmig und ich weiß das ist lächerlich, aber ich hab echt Angst vor dem Kerl.“


  „Was heißt, der ist immer da?“, fragte Nicole alarmiert.


  „Auf den Straßen, wenn ich fortgehe. Rennt immer rum, als würde er … was suchen. Nein Quatsch, als könnte er sich grad noch so zurückhalten, auf irgendwen loszugehen. Und … vermutlich bild ich mir das nur ein … aber er sieht mich jedes Mal … dieser Blick, der mich dann immer trifft“, erklärte Justin kläglich, dabei schüttelte er sich.


  „Dachte du gehst nicht aus“, warf Mathis perplex ein. Justin wandte den Blick ab, als er kaum hörbar sagte: „Nicht hier.“


  „Ok“, schob Mathis das erst mal als unwichtig zur Seite, „und du hast Angst, dass er dir was tut?“


  Vielleicht könnte ja Dario ihm …


  „Nein, bitte, wieso hier?“, murmelte da Justin hektisch. Mathis sah ihn verwirrt an, dann perplex, weil er einen Schritt zurück machte.


  „Da vorne. Den Kerl, seht ihr den? Das ist er. Wieso ist der hier? Der verfolgt nicht wirklich mich, oder?“, flüsterte Justin panisch. Mathis folgte seinem Blick und war auch fassungslos.


  „Der ist …“, setzte er an, doch Nicole unterbrach ihn nickend: „Angsteinflößend. Lasst uns abhauen.“


  „Nein“, sagte Mathis. Was zum Geier sollte das? Dario war es, kein anderer und er kam tatsächlich auf sie zu. Wütend.


  „Mathis, was machst du?“, fragte Nicole, zog ihn am Ärmel. Mathis schüttelte sie ab, trat zwei Schritte vor, sodass er direkt vor Dario stand.


  „Was soll das?“, fragte er ihn wütend, richtete sich zu seiner vollen Größe auf, was gegen Dario vermutlich immer noch lächerlich wirkte. Doch darum ging es gar nicht.


  „Frag ich dich“, gab Dario ungehalten zurück.


  „Ach? Wer rennt wie ein wütender Stier durch die Straßen?“, fragte Mathis lauernd. Darios Blick zuckte zu Justin, sein Gesicht wurde noch ein bisschen wütender.


  „Und was ist dein Problem mit ihm?“, fragte Mathis nun auch wütend. Darios Blick zuckte zu ihm, als er ihm vorwarf: „Das ist Justin?“


  „Was dagegen?“, konterte Mathis. Verdammt, er würde gleich auf ihn einschlagen, bis die Antwort aus ihm rausfiel!


  Dario starrte ihn nur wütend an, doch davon ließ Mathis sich nicht beeindrucken.


  „Dario“, sagte er drohend, „Jetzt rück endlich mit der Sprache raus!“


  „Mit ihnen hängst du ständig ab!“, warf Dario ihm heftig vor.


  „Und?“, lauerte Mathis.


  „Mit mir nie“, erklärte Dario. Mathis schnappte nach Luft, das war ja wohl die Höhe!


  „Hey“, schaltete Justin sich da ein. Seine Stimme klang so, als müsste er sich überwinden, doch er sprach weiter: „Nichts für ungut, aber ich denke, er ist nicht deine Liga.“


  Mathis wusste nichts damit anzufangen, doch Dario machte einen wütenden Schritt auf Justin zu. Mathis sprang zurück, stemmte sich mit aller Kraft gegen seine Brust.


  „Dario!“, schrie er ihn an.


  „Nicht meine Liga?“, knurrte Dario wütend.


  „Verdammt. Justin, was meinst du damit?“, ächzte Mathis mühsam. Er versuchte noch immer, Dario davon abzuhalten, dass er auf Justin losging. Was ihm bisher erstaunlicherweise gelungen war.


  „Du bist nicht schwul“, erklärte Justin kleinlaut.


  „Meine Güte, Dario!“, fiel es Mathis wie Schuppen von den Augen. Er nahm die Hände von seiner Brust, schlang sie aber gleich um seinen Hals. Ihm fest in die Augen blickend, küsste er ihn einfach. Dario legte die Arme um ihn, seine Wut schwand von einer Sekunde zur anderen. Er schmolz förmlich dahin. Zufrieden löste Mathis sich von ihm, sah ihn tadelnd an.


  „Es ist nichts, ja?“, fragte er ihn provozierend. Dario wandte den Blick ab, als er leise erklärte: „Du warst so zufrieden und glücklich.“


  „Außer, wenn du dich vor mir zurückziehst“, korrigierte Mathis ihn.


  „Du willst ja nicht mitkommen“, murmelte Dario.


  „Das werd ich in Zukunft wohl ändern“, grinste Mathis.


  „Warum?“, fragte Dario lauernd. Mathis schüttelte tadelnd den Kopf: „Damit du nicht ausrastest natürlich.“


  „Ähm Mathis?“, fragte da Nicole vorsichtig. Ach ja, die hatte er ganz vergessen. Er ließ Dario los, wandte sich den beiden zu. Justin sah ihn an, wobei ihm fast die Augen aus dem Kopf fielen, während Nicole schlichtweg verwirrt schien.


  „Wir sind zusammen“, erklärte Mathis ein wenig hilflos.


  „Ach du Scheiße“, murmelte Justin, sein Blick zuckte zu Dario, „Ich werd dich in Zukunft Löwenbändiger nennen.“


  Mathis grinste, während Dario in schallendes Gelächter ausbrach.


  „Er ist ganz zahm, wirklich“, beteuerte Mathis grinsend, strich Dario über den Kopf. Dario knurrte, schnappte mit den Zähnen nach seiner Hand. Mathis schrie erschrocken auf, riss die Hand weg. Doch er musste dabei lachen, Dario war ja komplett durch den Wind.


  „Zahm ja?“, fragte da Justin, klang noch immer, als würde er das nicht glauben.


  „Sicher“, lachte Mathis. Justins Blick wurde lauernd, als er sich an Dario wandte: „Schön. Also. Wieso hast du mich dann immer fixiert?“


  „Hab ich das?“, gab Dario unschuldig von sich. Mathis sah ihn forschend an. Gier trat in seine Augen. Jene Gier, die er sehen konnte, bevor er über ihn herfiel. Und zwar nicht körperlich.


  „Dario!“, tadelte Mathis, „Mir Vorwürfe machen, eifersüchtig sein und dann das?“


  Er konnte ihn ja schlecht wegen seines Blutdursts vor den anderen tadeln.


  „Man wird doch noch gucken dürfen“, rechtfertigte Dario sich, warf ihm einen vielsagenden Blick zu. Mathis schlug ihm auf den Arm, schüttelte tadelnd den Kopf.


  „Also gehen wir jetzt was trinken, oder was?“, fragte da Nicole.


  „Sofort“, stimmte Dario zu. Mathis verdrehte die Augen, folgte aber Nicole, die sich schon wieder in Bewegung gesetzt hatte. Justin ging neben ihm her, fragte leise: „Wieso hast du nie was gesagt?“


  Mathis warf ihm einen amüsierten Blick zu, als er konterte: „Wieso du nicht?“


  „Auch wieder wahr“, grinste Justin.


  „Und wieso bist du nie mitgekommen?“, wollte nun Mathis wissen.


  „Klar, treib mir das Messer noch mehr rein“, grummelte Dario, der an seiner anderen Seite ging.


  „Und du krieg dich wieder ein, dich knöpf ich mir dann zu Hause vor“, drohte Mathis ihm einfach. Er liebte ihn wirklich, aber im Moment benahm er sich einfach nur lächerlich. Dabei hatte er gedacht, nur Jaron wäre zu so einer Aktion fähig.


  „Na, weil das nicht meine Liga ist“, konterte Justin.


  „Amüsieren kann man sich trotzdem“, erklärte Mathis verständnislos.


  „Na, wenn du das sagst“, murmelte Justin. Mathis sagte nichts mehr darauf, weil sie die Bar betraten. Nicole steuerte gleich einen Tisch an, warf einen ängstlichen Blick auf Dario, der sich als Nächstes neben sie schob.


  „Keine Angst, ich beiß schon nicht“, erklärte er frech grinsend. Mathis hätte fast losgeprustet, doch er schaffte es, es zumindest halbwegs zu unterdrücken.


  Zumindest benahm Dario sich dann die restliche Zeit so, wie er ihn kannte. Er lachte viel und verstand sich mit den beiden ausgezeichnet. Immer wieder schüttelte Mathis innerlich den Kopf. Er konnte einfach nicht vergessen, wie er drauf gewesen war. Deshalb war er gar nicht traurig, dass Justin früher, als Mathis normalerweise mit Nicole aufbrach, meinte: „Nichts für ungut, aber ich hau ab.“


  Damit standen sie alle auf und gingen hinaus. Justin versprach noch, doch hin und wieder mit ihnen mitzukommen, was vor allem Nicole zu gefallen schien. Mathis wandte sich dann zu einer Seitengasse, wo Dario ihn dann allerdings mit den Worten: „Warte kurz“, stehen ließ. Mathis war ziemlich ungeduldig, bis er endlich auftauchte. Fragend sah er ihn an.


  „War so gut, wie er gerochen hat“, grinste Dario.


  „Aber jetzt nicht Justin, oder?“, fragte Mathis entsetzt.


  „Doch, genau der. Ist mir schon letzte Woche die ganze Zeit vor der Nase rumgetanzt“, erklärte Dario gut gelaunt. Mathis schluckte seinen Kommentar vorerst, griff an seinen Arm. Dario sprang mit ihm in sein Zimmer, doch Mathis schüttelte den Kopf. Dario sah ihn betreten an, was Mathis ihm auch raten wollte. Wie es aussah, wusste er genau, dass er noch ein Hühnchen mit ihm rupfen wollte.


  Dario sprang in seine Wohnung und sagte: „Ich höre.“


  „Nein, ich höre. Was sollte das?“, fragte Mathis aufgebracht. Er wich zurück, streckte drohend den Finger aus, als Dario auf ihn zukam.


  „Oh nein. Bleib mir vom Leib und rede!“, fauchte er ihn an.


  Dario hielt an, sah ihn leidend an.


  „Nichts da. Raus mit der Sprache!“, forderte Mathis hart. Dario seufzte, warf sich ins Sofa. Mathis war sich sicher, dass er sich extra lasziv platzierte, doch er fixierte seine Augen, damit er nicht schwach wurde.


  „Das ist unfair“, schmollte Dario. Mathis grinste, zog nur die Augenbraue hoch.


  „Sonst kannst du mir nie widerstehen“, schmollte Dario weiter, griff an den Saum seines Shirts. Mathis schluckte schwer, stählte sich innerlich. Betont langsam zog Dario sich das Shirt über den Kopf, was Mathis gleich noch einmal schlucken ließ. Doch er blieb standhaft, wo er war. Als Dario sich auch noch genießend über die Lippen leckte, hätte er fast gewonnen. Verdammt, er konnte ihm einfach nicht widerstehen. Wenn er so weitermachte, hätte er gewonnen.


  „Der muss dir ja sehr wichtig sein, wenn du so ein Theater um ihn machst“, murmelte Dario herausfordernd. Mathis schüttelte nur den Kopf. Wenn er den Mund aufgemacht hätte, wäre was Falsches rausgekommen, weil Dario seine Jeans öffnete. Mathis Atem ging schon schwer, sein Blick lag schon lang nicht mehr auf seinen Augen. Sein Schwanz regte sich, als Dario seine Hose auseinanderzog und seinen eigenen Schwanz befreite, ihn sogar träge rieb.


  Mathis schloss die Augen, konzentrierte sich auf seine Frage.


  „Sag es mir“, verlangte er schwach.


  „Komm her“, konterte Dario.


  „Nein“, blieb Mathis hart, was allerdings nur noch als Hauch über seine Lippen kam.


  „Geh nicht auf Distanz, bitte“, lockte Dario ihn.


  „Ist ein Scheißgefühl, nicht wahr“, konterte Mathis, öffnete die Augen. Dario sah ihn einen Moment erschrocken an, dann streckte er den Arm aus.


  „Komm her“, forderte er leise, sah ihm verlangend in die Augen. Mathis machte einen Schritt auf ihn zu, dann stoppte er sich selbst wieder.


  „Ich sag es dir, aber komm her“, versprach Dario. Mathis gab nach, wobei er sich ziemlich sicher war, dass Dario ihn gerade reingelegt hatte. Doch der sagte, noch während Mathis auf ihn zuging: „Eigentlich hab ich es dir doch schon gesagt. Mit ihnen bist du fort, mit mir nicht.“


  „Mit ihr. Nur mit ihr. Justin war heute das erste Mal dabei und das weißt du“, korrigierte Mathis ihn, dann fiel ihm noch ein: „Wieso warst du überhaupt da?“


  „Ich war einfach eifersüchtig, ok? Ich versteh es nicht. Du bist schwul, weigerst dich aber, in eine Schwulenbar zu gehen. Es drängte sich einfach auf, dass du keinen anderen Schwulen sehen willst, damit du nicht in Versuchung gerätst oder so. Und dann erzählst du mir, dass dieser Justin mit dir mitkommt. Und …“, sprudelte Dario los. Mathis sah ihn erst mal perplex an, hatte sich während seiner Worte gleich die Hose ausgezogen - er wusste schließlich, wie es lief - und sich über ihn gekniet.


  „Seh ich so aus, als könnte ich dir widerstehen?“, fragte er dann perplex.


  „Nein“, grinste Dario, wurde aber gleich wieder ernst: „Ich war noch nie verliebt, ok? Hab ein Nachsehen.“


  „Das ist keine Ausrede!“, schüttelte Mathis nachdrücklich den Kopf, „Ich nämlich auch nicht. Und mir ist das nicht einmal ansatzweise in den Kopf gekommen. Mal ganz abgesehen davon, dass ich dachte, wir hätten eine stillschweigende Vereinbarung. Ich häng mit meinen Freunden ab, du mit deinen. Das sind ja auch nur wenige Stunden in der Woche!“


  „Aber warum willst du nicht mit mir kommen?“, fragte Dario wieder.


  „Weil - wie ich dir schon sagte - ich es nicht abhaben kann, wie sie mich ansehen. Ich steh dazu, kein Thema. Aber ich will mich nicht ständig mit diesen Blicken konfrontiert fühlen“, erklärte Mathis ein wenig ungehalten.


  „Die schmachten dich doch nur an, Kleiner“, erklärte Dario sanft.


  „Genau das“, nickte Mathis heftig. Er war einmal, ein einziges Mal, in der Bar gewesen. Genau zehn Minuten, dann hatte es ihm gereicht.


  „Andere würden sich da geschmeichelt fühlen“, murmelte Dario.


  „Ich bin nicht andere“, erklärte Mathis fest.


  „Was ist wirklich das Problem?“, lauerte Dario. Mathis sah ihn verwirrt an.


  „Komm schon, ich kenn dich besser, was ist es?“, fragte Dario lockend. Er strich mit seinen Fingerspitzen sacht über seine Seite. Nur liebkosend, ein kleines Stück unter sein Shirt.


  „Wenn mich einer anmacht? Die sind da ganz anders, als Heteros“, sagte Mathis und wunderte sich im selben Moment über seine eigenen Worte.


  „Funktioniert jedes Mal“, murmelte Dario und zog ihn an sich, um ihn sanft zu küssen. Mathis war noch viel zu verwirrt, um es zu erwidern. Dario zog sich zurück, sah ihn fragend an. Da fiel Mathis wieder der Ursprung ihres Gespräches ein und er fragte lauernd: „Und weißt du, was ich am allerwenigsten abhaben kann?“


  „Wenn dir einer nicht sagt, was Sache ist“, gestand Dario kleinlaut. Mathis nickte, sah ihn provozierend an.


  „Kommt nicht mehr vor. Darf ich jetzt bitte über dich herfallen?“, fragte Dario leidend. Mathis lachte und nickte. Im nächsten Moment fand er sich im Bett wieder, am Rücken liegend. Dario riss ihm kurzerhand das Shirt vom Körper, dessen Stoff seiner Kraft nicht standhielt. Dann zerrte er sich in Windeseile seine eigenen Klamotten vom Leib und war über ihm. Mathis Schenkel auf die Brust gedrückt, die Hände durch Darios neben seinem Kopf fixiert, ergab er sich ihm vollkommen. Wie immer brachte Dario ihn in kürzester Zeit an den Rand des Wahnsinns, wie er ihm einheizte, bis er ihn endlich kommen ließ. Und wie immer war Mathis danach vollkommen ausgelaugt und erschöpft.


  Er kuschelte sich an Darios warmen Körper, dämmerte schon dem Schlaf entgegen.


  „Glaubst du wirklich, dass dich einer anmacht, wenn du mit mir dort bist?“, fragte Dario ihn noch.


  „Nein“, nuschelte Mathis undeutlich.


  „Dann wär das auch geklärt, oder?“, wollte Dario noch wissen.


  „Mhm“, machte Mathis, schon halb schlafend.


  


  Natürlich forderte Dario das dann gleich am nächsten Abend ein. Mathis war ziemlich unsicher, doch schon bald stellte er fest, dass es stimmte. Keiner wagte sich an ihn heran, wenn er bei Dario stand. Und er schmiegte sich ohnehin ständig an ihn, weil er nicht genug von ihm bekam. Egal, ob beim Tanzen oder an der Bar. Dario war sichtlich zufrieden und Mathis auch. Nun war sein Leben wieder wirklich perfekt. Dass Dario ihm nicht gleich gesagt hatte, was Sache war, verzieh er ihm. Doch nur, weil Dario geschwiegen hatte, weil er Mathis nicht mit seiner Forderung hatte zusetzen wollen. Weil er gewollt hatte, dass er glücklich war. Weil er es ihm nicht hatte vermiesen wollen.


  Mathis hatte ihm jedoch eindringlich erklärt, dass er das eben doch gemacht hatte. Und es wäre ihm um einiges lieber gewesen, wenn er es ihm gleich gesagt und sie das gleich hätten klären können. Dario versprach, dass er es in Zukunft tun würde. Mathis würde ihn daran erinnern!


  Dario hatte ihm dann gleich im Gegenzug natürlich noch vorgeworfen, dass er selbst ja auch nicht mit der ganzen Wahrheit herausgerückt war. Mathis hatte nur erwidern können, dass er sich dessen nicht wirklich bewusst gewesen war. Zu seiner Verblüffung war Dario nicht weiter darauf eingegangen.


  Wie auch immer war die Sache geklärt und zwischen ihnen alles im grünen Bereich. Mathis genoss einfach wieder die Liebe und die Beziehung mit ihm. Und sein Leben, mit seinen neuen Freunden. Er war nicht so naiv, zu glauben, dass Justin und Nicole so richtige Freunde waren. Keine, denen man vorbehaltlos alles anvertrauen konnte. Keine, die mit einem durch dick und dünn gingen. Keine, die waren wie Xaver. Doch Freunde waren es allemal. Freunde, die ihn akzeptieren, wie er war. Welche, bei denen er nicht nachdachte, wie er auf sie wirkte. Welche, die seine sexuelle Neigung einfach hinnahmen. Welche, die von sich aus, auf ihn zukamen. Welche, von denen er das Gefühl hatte, dass sie gerne mit ihm abhingen.


  Wahrlich, sein Leben schien perfekt zu sein!
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